
Die Ergussgesteine des galatischen Andesitgebietes 
(nördlich von Angora). 

Von 

L. Milch in Breslau. 

Herr Dr. LEONHARD hat die von ihm auf mehreren Reisen 
in Kleinasien gesammelten Gesteine mir zur Untersuchung 
übergeben; im Anschluss an seine in dies. J ahrb. erscheinende 
Schilderung des nordgalatischen A.ndesitgebietes 
gebe ich im Folgenden eine Beschreibung der mir vorliegenden 
Ergussgesteine aus dem genannten Eruptivgebiete. 

Es wurden folgende Gesteine untersucht: 
A. Dacite. 

Glimmer da c i t e. 
1. Glimmerdacit von Kurt Boghaz, südwestlich von Tschorba. 
2. Glimmerdacit von Tschörbaschy, südlich von Tscherkesch. 
3. Hornblendeführender Glimmerdacit von Kalabagh, 7 km nörd­

lich von Angora. 
B. Andesite. 

I. G 1 immer an des i t e. 
a) Ohne Hornblende. 

4. Felsitischer Glimmerandesit von Tachtayazy, südlich vom 
Aidosgebirge. 

5. Glimmerandesit von Bujudüz, nördlich vom Aidosgebirge. 
b) Mit Hornblende. 

6. Hornblendeführender Glimmerandesit von der Jaila von Kaikdjivi 
zwirnhen Aidosgebirge und Tschangry. 

II. B i o t i t h o rn b l e n d e a n de s it e. 
7. Biotithornblendeandesit vom Plateau zwischen dem Devrez­

ß.usse und der Ebene von Kaikdjivi, westlich von der Jaila 
von Kaikdjivi. 

III. H o r n b l e n d e an d e s i t e. 
a) Ohne Pyroxen. 

8. Hornblendeandesit von Hadjilar, 80.-Abhang des Aidosdagh. 
1 
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b) l\Iit Pyroxen. 
9. Hornblendeandesit mit spärlichem Pyroxen und Biotit von 

Karaschehr. 
c) Pyroxen- und quarzführend. 

10. } Pyroxen- und quarzführende Hornblendeandesite von Kala-
11. bagh, 7 km nördlich von Angora. 
12. Pyroxeu- und quarzführeuder Hornblendeandesit zwischeu 

Taschkaradjalar und der Jaila von Kaikdjivi (wenig westlich 
von No~ 7). 

d) Frei von Quarz und Biotit. 
13. Pyroxenführender Hornblendeandesit von Kotschhissar im 

Devrezthal. 
14. Pyroxenführender Hornblendeandesit, 1 km südlich von Inekoi 

am Devrez. 
15. Augitführender Hornbleudeandesit von Kalabagh, 7 km nörd­

lich von Angora. 
IV. Hypersthenandesite. 

a) Saurer Hypersthenandesit. 
16. Eutaxit von Baghlum, nordwestlich von Angora. 

b) Basischere Hypersthenandesite. 
a. Fast augitfrei. 

17. Hypersthenandesit, Thal des Köroghlu-Flusses, nördlich von 
Jazydja. 

(3. Augitführende Hypersthenandesite. 
18. Augitführender Hypersthenandesit, Wasserscheide zwischen 

Bajat und Güdül. 
19. Augitführender Hypersthenandesit, Thal des Köroghlu-Flusses, 

nördlich von Jazydja. 
20. Aug·itführender Hypersthenandesit von Bajat. 

V. Augi thypersthenandesite. 
21. Augithypersthenandesit von Kis Göldjük. 
22. Augithypersthenandesit von Devören. 
23 . .!.ugithypersthenandesit von Tscharschamba. 

VI. A u g i t a n d es i t e. 
a) Hypersthenführend. 

24. Hypersthenführender Augitandesit, südlich von Bughia. 
b) Hypersthenfrei. 

25. Augitandesit von Aktasch zwischen Schyklar und Gerede. 
26. Augitandesit von Salyr, südlich von Gerede. 

C. Tuffe. 
a) Dacittuff. 

27. Dacittuff von Baghlum. 
b) Andesittuff. 

28. Andesittuff zwischen Chodjasch und Tutasch. 
D. Basalte. 

29. Basalt, südwestlich von Bughia. 
30. Basalt von Kavadjyk, 6 km südlich von Kastamuni. 
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Die den Gesteinsnamen vorgesetzten Zahlen 1-29 finden 
sich auch auf der von Dr. LEONHARD entworfenen Karte 
(Taf. I) und bezeichnen auf dieser den Fundpunkt der be­
treffenden Gesteine; der Basalt von Kavadjyk (30) liegt 
ausserhalb des Kartengebietes. 

A. Dacite. 

Glimmerdacite. 

1. Glimmerdacit von Knrt-Boghaz, südwestlich von Tschorba. 

Das Gestein von Kurt-Boghaz enthält zahlreiche bis 4, 
selten bis 5 mm grosse Feldspathe und, an Menge nur wenig· 
hinter dem Feldspath zurücktretend, 2-3, selten 4 mm im 
Durchmesser erreichende rauchgraue Quarz körner in einer 
dichten lichtblaugrauen porcellanartigen Grundmasse, aus 
der sich für das unbewaffnete Auge noch einige Rostflecke 
herausheben - auch einige Feldspathe erscheinen ganz oder 
theilweise durch Eisenoxydhydrat bräunlich oder gelblich 
gefärbt. 

Die Fe 1 d s p a t h e erscheinen theils wasserhell mit glän­
zenden Spaltungsflächen, theils weisslich getrübt; bisweilen 
sind Partien desselben Kornes ungleich erhalten, so dass das 
verschiedene Verhalten der Feldspathindividuen nicht auf primär 
verschiedene Zusammensetzung zurückgeführt werden kann. 

Ein Theil der Fe 1 d s p a t h e lässt deutlich, ein anderer 
nicht sehr auffallend Zwillingsstreifung erkennen; sehr viele 
Spaltungsblättchen nach M Hessen eine Mittellinie ohne merk­
liche Abweichung von der Normalen auf diese Fläche aus­
treten, der Winkel der Auslöschungsrichtung, gegen die Spal­
tungsrisse nach P gemessen, war sehr klein (0-2°), so dass 
offenbar vielfach basischer 01igok1 a s vorliegt. 

Bei der Untersuchung im Dünnschliff erkennt man 
unter den Feldspatheinsprenglingen neben Durchschnitten 
mit deutlicher Zwillingslamellirung und anderen, welche die 
Lamellen nur undeutlich oder auf einen kleinen rrheil des 
Durchschnitts beschränkt zeigen, die Anwesenheit von Feld­
spath ohne merkliche Zwillingsbildung, die nach ihrem optischen 
Verhalten nicht nach M getroffen sind. Da sich unter den 
Spaltungsblättchen nach M auch Gebilde finden, die bei gleichem 

1* 
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Verhalten in convergentem Licht wie die oben besprochenen 
Blättchen einen Winkel der Auslöschungsrichtung gegen die 
Spaltungsrisse von 5-6° zeigten, so musste geprüft werden, 
ob sich unter den Einsprenglingen vielleicht auch Kalifeld­
s p a th befindet. Zu diesem Zwecke mit Flusssäure behandelte 
Spaltungsstücke und Frag·mente von zahlreichen theils wasser­
hellen, theils weisslich getrübten Individuen liessen neben den 
hexagonalen Säulchen des Kieselfluornatriums und viel spär­
licheren Würfeln des Kieselfl.uorkaliums in überwiegender Menge 
die monoklinen rhomboederähnlichen, stark lichtbrechenden 
Kryställchen erkennen, die RosENBuscH als eine Modification 
des Kieselfl.uorkaliums aus sehr natronreicher Lösung (Mikro­
skopische Physiographie. I. p. 262), WEINSCHENK als „ein 
rhomboedrisch krystallisirendes, offenbar alkalihaltiges Doppel­
salz ... , dessen Zusammensetzung nicht bekannt ist", bezeich­
net (Die gesteinsbildenden Mineralien. Freiburg 1901. p. 22). 
Bei mehrfachem Umkrystallisiren war zweifellos eine Zunahme 
der Kiesel:fl.uornatriumkryställchen zu beobachten, doch er­
schienen die rhomboederähnlichen Kryställchen in der über­
wiegenden Mehrzahl wieder; eine Zunahme der Kiesel:fl.uor­
kaliumkryställchen war nicht zu erkennen. Der durch die 
Bausehanalyse nachgewiesene geringe Kalig·ehalt des Gesteins 
beweist, dass die rhomboederähnlichen Kryställchen, die alle 
übrigen Bildungen an Menge weit übertrafen, im vorliegenden 
Falle nicht eine Modification des Kiesel:fl.uorkaliums waren; 
andererseits lässt sich mit Bestimmtheit feststellen, dass 
Kalifeldspath unter den Einsprenglingen keinesfalls eine grosse 
Rolle spielt. 

Der Quarz tritt fast immer rundlich begrenzt auf, nicht 
selten wie zersprungen, wobei schalige Partien abgesprengt 
erscheinen. 

Farbige G e m e n g t h eil e sind trotz der Frische des 
übrigen Gesteins unverändert nicht mehr vqrhanden; sie 
werden vertreten durch nicht häufige, bis 0,5 mm lange und 
bis 0,1 mm breite, skelettartig lockere Anhäufungen von Erz­
körnchen, die nach ihrer Gestalt und der Anordnung der 
einzelnen Körnchen bestimmt auf Biotit hinweisen. 

Die Rostflecke und die Färbung der Feldspathe durch 
Eisenoxydhydrat, das auf Sprüngen in die Feldspathe ein-
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gedrungen ist, sind wohl auf die gleiche Entstehungsweise 
zurückzuführen. 

Vereinzelt finden sich noch einige grössere Magnetit­
körner; kleinere sind in grosser Anzahl in der Grundmasse 
verstreut. 

Die Grundmasse, die an Menge die Einsprenglinge 
erheblich übertrifft, ist durchaus h o 1 ok r y s t a 11 in, und zwar 
zum weitaus grössten Th eile g ran o p h y r i s c h entwickelt, 
vereinzelt treten homogene Körnchen von gestreiftem und un­
gestreiftem Feldspath sowie Quarz mit einem um 0,5 mm 
schwankenden Durchmesser auf, die Hauptmasse besteht jedoch 
aus Verwachsungen von Feldspath und Quarz, die sich theils 
netzförmig, theils parallelfaserig durchdringen. In jedem dieser 
Complexe, deren Grösse gewöhnlich zwischen 0,05 mm und 
0,1 mm liegt, verhält sich jede Substanz für sieb, sowohl der 
Feldspath wie die eingebetteten Quarzfasern, im Allgemeinen 
optisch als ein Individuum; betrachtet man jeden dieser 
Complexe als Einheit, so ist die Gesammtanordnung der 
Grundmasse als pan~diomorph zu bezeichnen. 

Sehr erhebliche Schwierigkeiten bereitet wieder die Er­
kennung der chemischen Beschaffenheit des Feld­
spat h s: bisweilen liess sich unzweideutige Zwillingsstreifung, 
verhältnissmässig sehr oft Zonarstructur resp. ·gleichmässig 
von den centralen Theilen nach aussen fortschreitende Ände­
rung der chemischen Zusammensetzung ohne scharfe Ab­
grenzung der einzelnen Schalen nachweisen, in vielen Fällen 
scheint jedoch der Feldspath durchaus optisch homogen struirt 
zu sein. Erschwerend fällt für die Untersuchung noch die 
nicht seltene Durchwachsung von Feldspath und Quarz in 
parallelen Fasern in das Gewicht; wie sich Fälle scheinbarer 
Zwillingsstreifung gar nicht selten durch eine derartige An­
ordnung hervorgebracht erwiesen, kann umgekehrt wirkliche 
Zwillingsstreifung des Feldspaths durch sie verdeckt werden: 
wenn einem nach dem Albitgesetz verzwillingten Feldspath 
häufige Quarzlamellen parallel der Längsfläche eingelagert 
sind, so wird man, durch die Lichtbrechung auf das Vor­
handensein derartig angeordneter Quarzfasern aufmerksam 
gemacht, bei der überaus geringen Breite der einzelnen La­
mellen die ganze Erscheinung der Verwachsung von Quarz 
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und homogenem Feldspath zuschreiben oder wenigstens sich 
in diesem Falle nicht von der Anwesenheit von gestreiftem 
Feldspath überzeugen können, besonders wenn ein Theil des 
Grundmassefeldspaths sicher ungestreift ist. 

Dass auch in der Grundmasse Plagioklas der herrschende 
Feldspath ist, beweist die Analyse, ausgeführt im chemischen 
Laboratorium der Universität Breslau durch Herrn cand. phil. 
HANS ScHÄFER unter freundlicher Beaufsichtigung des Herrn • Privatdocenten Dr. HERZ, der gleichzeitig die Güte hatte, 
einige Controlbestimmungen (Alkalien) und ergänzende Be­
stimmungen (Wasser) selbst vorzunehmen. Die Analyse ergab: 

Si02 • • 70,7 
Al2 0 3 . • .••. 16,0 

Fe2 0" } { als Fe2 0" 
Fe 0 

2
•
8 

bestimmt 
MgO ~2 

Ca. 0 1,1 *) 
Na.2 0 5,0 
K 2 0. 1~ 

H 20. 0,9 

Summa . · 98,2 

*) Bei der Kalkbestimmung ist offenbar ein Verlust eingetreten. 

2. Glimmer.dacit von Tschörbaschy, sil<llich von Tscherkesch. 

Mit dem Gestein von Kurt Boghaz nahe verwandt, aber 
sehr stark zersetzt ist ein Vorkommen von Tschörbaschy, 
südlich von Tscherkesch; in einer weissen, löcherigen und 
abfärbenden Hauptmasse erkennt das unbewaffnete Auge zahl­
reiche Quarz einsprenglinge mit einem Durchmesser bis zu 
2! mm; Fe 1 d s p a t h einsprenglinge sind offenbar gänzlich 
verwittert und entziehen sich der Beobachtung - vielleicht 
ist ein Theil der B:ohlräume auf derartig pulverig verwitterte 
und herausgefallene Feldspathe zurückzuführen. 

Das Mikroskop lehrt, dass bis auf die Quarzeinspren13-
linge und vielleicht einen Theil der kleinen Quarzkörnchen 
der Grundmasse das ganze Gestein aus Verwitterungsproducten 
aufgebaut ist; im Dünnschliff besteht die Hauptmasse aus 
helleren und dunkleren bräunlichgrauen Tupfen, untermischt 
mit kleinen Quarzkörnchen. In diesen Tupfen erkennt man 
Carbonat und k a o l in ähnliche Substanzen, die eng ver-
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bunden auftreten; überwiegt das Carbonat, so erscheint der 
betreffende Theil des Schliffes etwas heller und durchsichtiger. 
Auch im Schliff ist es nicht möglich, umgewandelte Fe 1 d­
s p a t h e mit Sicherheit nachzuweisen; vielleicht kann man 
einige grössere hellere Partien, in denen Quarzkörnchen zurück­
treten oder fehlen und die Zersetzungsproducte in etwas 
grösseren Individuen auftreten, auf Feldspathe zurückführen. 
Auf Bio t i t weisen wohl scharf abgegrenzte Gesteinstheile 
hin, die von dunklen, mehr oder weniger gewundenen Flasern 
durchzogen werden; der Raum zwischen den Flasern ist von 
Quarzkörnern erfüllt. 

Für die Deutung des Gesteins ist der Carbonat gehalt 
wichtig, da man ohne ihn das Gebilde wohl auch für einen 
stark zersetzten Liparit halten könnte; bei der erheblichen 
Menge an Carbonat, die das Gestein an jeder Stelle mit Salz­
säure deutlich brausen lässt, kann es nicht zweifelhaft sein, 
dass der herrschende Feldspath ein Plagioklas war, das Ge­
stein somit zu den Da c i t e n gestellt werden muss. 

Trotz seines zersetzten Zustandes ist das Gest!3in inter­
essant wegen der grossen Menge an Quarzeinsprenglingen ; 
derartig saure Gesteine sind in dem gesammten Eruptivgebiet 
- wenigstens nach den mir vorliegenden erheblichen Auf­
sammlungen Dr. LEONHARD's - recht selten, und offenbar auf 
den östlichen Theil des Gebietes beschränkt. 

3. Dacit von Kalabagh, nördlich von Angora. 

Aus der Umgegend von Angora liegen verhältnissmässig 
zahlreiche Gesteinsproben vor, unter welchen drei ganz nahe 
beieinander auftretende, aber sehr verschieden aussehende 
Gesteine besonderes Interesse beanspruchen; sie wurden von 
Dr. WYsOGORSKY, der Dr. LEONHARD im Anfang seiner ersten 
Reise begleitete, in der unmittelbaren Nähe von Angora bei 
den Landhäusern von Kalabagh, 7 km nördlich von der Stadt, 
gesammelt und mir freundlichst zur Untersuchung übergeben. 

Die von Dr. WYsoGÖRSKY gesammelten Gesteine stammen 
von kleinen Brüchen her, die vorübergehend zur Material­
gewinnung für den Häuserbau eröffnet wurden und nur 30-40 m 
von einander entfernt sind ; gemeinsam ist ihnen, wie schon 
1'cHICHATCHEFF erkannte, eine deutlich porphyrische Structur, 
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hervorgebracht durch zahlreiche, in den mir vorliegenden 
Proben 5-9 mm erreichende Feldspathe in einer dichten 
Grundmasse. Diese Feldspathe sind aber nicht, wie TcHICHA­
TCHEFF (Asie Mineur. IV Part. Geologie I. p. 89, 90) aus­
drücklich angiebt, Kalifeldspath, sondern P 1agiok1 a s , die 
Gesteine daher nicht Trachyte, wie sie TcmcHATCHEFF 1. c. 
bezeichnet: ein in allen 3 Gesteinen vorkommender Quarz­
gehalt würde bei rein schematischer Einordnung alle unter 
die Dacite stellen; eine eingehende Untersuchung lehrt jedoch, 
dass unter den drei in mehreren Beispielen vorhandenen Ge­
steinen, trotz der grossen Nähe ihres Auftretens und des 
gemeinsamen Quarzgehaltes, Glieder zweier, nicht nur äusser­
lich ~ sondern auch ihrem Wesen nach durchgreifend von 
einander verschiedener Familien vorliegen. Nur eine Varie­
tät ist wirklich als Da c i t zu bezeichnen; die übrigen sind 
quarz- und pyroxenführende Andesite und daher erst an 
späterer Stelle zu besprechen. 

Hornblendeführender Glimmerdacit von Kalabagh. 

Das Gestein sieht bei der ersten Betrachtung typisch 
trachytisch aus ; in einer rauhen hellgrauen Grundmasse liegen 
zahlreiche, bis 9 mm lange Fe 1 d s p a t h einsprenglinge, selte­
nere, bis 2 mm im Durchmesser erreichende Bio t i t blättchen, 
und, dem unbewaffneten Auge nur ausnahmsweise erkennbar, 
bis 1,5 mm im Durchmesser besitzende Quarz körnchen. 

Die Plag i ok 1 a s e erscheinen in gut ausgebildeten, ge­
wöhnlich nach M tafelförmigen, von P, M, x, T und 1 be­
grenzten Krystallen ; sie sind nicht selten zonar struirt, doch 
ist der Unterschied zwischen den inneren und äusseren Theilen 
niemals sehr bedeutend. Gelegentlich wurde auch ein Aufbau 
aus zwei chemisch verschiedenen Plagioklasmischungen be­
obachtet, die in häufig abwechselnden Schalen den Krystall 
zusammensetzen. Bestimmungen an Schnitten ohne Zwillings­
bildung im Schliff, wie an zahlreichen Spaltungsblättchen 
nach M machen es wahrscheinlich, dass die herrschenden 
Plagioklasmischungen der Reihe der basischen Oligoklase und 
Andesine angehört. 

Der Bio t i t tritt in braun durchsichtigen, stark pleo­
chroitischen Individuen auf, die gewöhnlich einen mehr oder 
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weniger breiten Opacitrand besitzen. Nur ein Theil der 
grössten Krystalle besteht herrschend aus Biotitsubstanz, je 
kleiner die Krystalle sind, desto mehr herrscht der Opacit. 
Sehr interessant sind die Umwandlungsvorgänge grosser 
Bio t i t e : mehr als die Hälfte der Biotitsubstanz ist ver­
schwunden, das neu gebildete Eisenerz und die primären Ein­
schlüsse des Biotit liegen zusammen mit Biotitfetzen in einer 
an die Stelle der ursprünglichen Substanz getretenen Feld­
spathmasse, die auf verbältnissmässig weite Strecken bin 
sich als einheitliches Gebilde erweist. In einem Falle konnte 
ich im Mikroskop einen Durchschnitt durch derartig ent­
standene, vollständig einheitliche Feldspatbsubstanz von 
0,5 mm Länge und 0,2 mm Breite nachweisen ; rechnet man 
die mit diesem Tbeil gleichzeitig auslöschende, aber durch 
grössere Biotitpartien (wenigstens im Schliff) völlig getrennten, 
neu gebildeten Feldspathmassen innerhalb desselben Glimmer­
krystalls hinzu, so wachsen die Dimensionen um mehr als 
das Doppelte. 

Ausser den aus Biotit hervorgegangenen Opacitanhäufungen 
finden sich andere , die nach ihrer Gestalt unzweifelhaft als 
Reste von Hornblende aufzufassen sind, wenn auch nirgends 
mehr primäre Substanz sich nachweisen lässt. Die Länge 
der kleinen, aber offenbar zahlreich vorhanden gewesenen 
Hornblendesäulchen wächst bis über 1 mm, die Breite bis zu 
0,4 mm. Untersucht man diese Opacithäufchen mit starken 
Systemen, so zeigt sich, dass in vielen Fällen, aber nicht 
ausnahmslos, mit dem Opacit eine faserige, licht lederfarbene, 
schwach liebt- und mässig stark doppelbrechende Substanz 
auftritt, die nach ihrem ganzen Verhalten als Serpentin an­
zusprechen ist und sieb auch ohne den Opacit in kleinen 
Partien im Gestein weit verbreitet :findet. 

Die in ziemlich erheblicher Menge vorhandenen Quarze 
sind niemals idiomorph, sondern erscheinen immer in gerun­
deten, tbeilweise zersprungenen Körnern, in welche die Grund­
masse in breiten Schläuchen eindringt; an Menge stehen sie 
hinter dem Feldspatb sehr weit zurück, sind aber in diesem 
Gestein doch häufiger, als man nach ihrem völligen Zurück­
treten bei der Untersuchung des Gesteins mit dem unbewaff­
neten Auge oder der Lupe erwarten sollte. 
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Die Grund m a s s e besteht aus einem Gemenge von 
Plagioklasleistchen von durchschnittlich 0,05 mm Länge, 
oft mit deutlicher Zwillingsstreifung und zonarer Structur, 
dabei bisweilen mit grossen Differenzen zwischen Kern und 
Schalen, die in einem panidiomorphen Gemenge von Quarz, 
gestreiftem uncl ungestreiftem Feldspath liegen; 
ferner sind hierher wohl kleine Serpentin häufchen zu 
rechnen, von der gleichen Beschaffenheit, wie sie als Zer­
setzungsproducte der farbigen Einsprengling·e auftreten, aber 
mit viel geringeren Dimensionen, die sie vollständig der 
Grundmasse einreihen, der nach ihrem strncturellen Verhalten 
wohl auch die farbigen Gemengtheile, aus denen sie hervor­
g·egangen sind, zug·erechnet werden müssen. 

Erze finden sich in grösseren Körnern und kleinsten 
Körnchen in der Grundmasse, Apatit in Säulen und Eiern 
ist verhältnissmässig nicht selten. 

B. Andesite. 

I. Glimmerandesite. 

a) Ohne Hornblende. 

J. Felsitischer Glimmerandesit von Tachtayazy, südlich vom 
Aidosgebirge. 

Das lichtröthliche Gestein von Tachtayazy, südlich vom 
Aidos gelegen, lässt das unbewaffnete Auge langgestreckte 
Biotitblättchen erkennen, die bis 3 mm in ihrer grössten Aus­
dehnung erreichen, und zeigt ferner noch vereinzelt 3-4 mm 
erreichende Spaltungsßäcben von weisslichem Felds p a t h, 
an denen man bisweilen Zwillingsstreifung erkennen kann ; 
zahlreicher blitzen bei geeigneter Beleuchtung ganz kleine 
Spaltungsblättchen eines farblosen Feldspaths aus der weitaus 
vorherrschenden dichten, aber zahlreiche isolirte Poren ent­
haltenden Grundmasse auf. 

U. d. M. erweist sich der Bio t i t als sehr stark in ganz 
hellgelben und rothbraunen Tönen pleochroitisch; er ist reich 
an Einlagerungen von röthlichbraunem Eisenerz, die in der 
Tafelßäche nach den 3 Seiten des Sechseckes, ausserdem aber, 
wie sich in Querschnitten zeigt, in mehreren, schief zur Tafel­
ßäche stehenden Streifenzügen angeordnet sind. 
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Die Einsprenglings f e l d s p a t h e sind sämmtlich gestreift; 
über ihre Stellung innerhalb der Plagioklasreihe konnte bei 
der Kleinheit und Spärlichkeit der Individuen nichts Be­
stimmtes ermittelt werden. 

Die Hauptmasse des Gesteins ist die im Schliff grau und 
trübe erscheinende Grundmasse, in der man mit stärksten 
Systemen vereinzelt ganz kleine, überaus dünne Feldspath­
mikrolithe erkennt. Der weitaus grösste Theil wirkt schein­
bar auf das polarisirte Licht nicht ein, bei Anwendung des 
Gypsblättchens erkennt man jedoch ganz schwache Aggregat­
polarisation und streifenweise erheblich deutlichere Doppel­
brechung; die Grundmasse ist somit typisch mikrofelsitisch. 
Zahllose kleinste dunkle Körnchen und Stäubchen sind theils 
regellos vertheilt, theils gleichfalls zu Strängen angeordnet; 
wo sie etwas grösser werden, und besonders dort, wo sie 
durch Zersetzung in Eisenoxydhydrat übergehen, lassen sie 
sich als Eisenerz e erkennen. Das aus ihm hervorgegangene 
Eisenoxydhydrat beeinflusst auf seiner Wanderung im Gestein 
auch die Einsprenglinge, zwängt sich zwischen die Biotit­
blättchen parallel den Spaltungsebenen, dringt von diesen aus 
weiter in das Mineral ein und :findet sich auch als typische 
Einwanderung in den Feldspatheinsprenglingen. 

Das der Untersuchung zugänglich gemachte Handstück 
wird von einem ca. 1 cm breiten Streifen durchzogen, der 
sich durch intensive braune und rothe Färbung auszeichnet; 
gewöhnlich ist der eine Theil des Streifens braun, der andere 
roth, wobei bald die eine, bald die andere Färbung den 
grösseren Theil des Streifens einnimmt, doch :findet sich auch 
ein schmaler Streifen gelb gefärbter Substanz innerhalb des 
rothen Antheils. Die Einsprenglinge treten in dem Streifen 
ebenso wie in der Hauptmasse auf; u. d. l\L erweist sich 
als einziger Unterschied gegenüber der Hauptmasse eine be­
deutende Zunahme an Eisenerz, sowohl regellos vertheilt, wie 
in zahlreichen, verhältnissmässig breiten Strängen angeordnet, 
das durch Umwandlung in Eisenoxydhydrat die intensive 
Färbung hervorruft. Der Reichthum an Eisenerz ist zweifel­
los primär, nicht etwa durch nachträgliche Imprägnation hervor­
gerufen, wie die Structur des Erzes und das gesammte Ver­
halten des Streifens zeigt; auch die seitliche Begleitung des 
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Streifens durch eine schmale Partie von hellerer, fast weisser 
Färbung zwischen Streifen und röthlicher Hauptmasse spricht 
für diese Auffassung. 

5. Glimmerandesit von Buyudüz, südlich vom Orte, nordöstlich 
vom Aidosgebirge. 

Das südlich von B u y u d ü z anstehende Gestein enthält 
in einer dichten grauen Hauptmasse zahlreiche Bio t i t e und 
kleine gelbliche Fe 1 d s p a t h e als Einsprenglinge. 

Die Gestalt und Grösse der Bio t i t e wechselt auffallend; 
neben Blättchen von appr. 1 mm Durchmesser finden sich 
leistenförmige Gebilde, deren bis 5 mm betragende Länge die 
Breite um das Vielfache übertrifft, so dass fast strichartige 
Gestalten entstehen; als Seltenheit treten auch nahezu regel­
mässig hexagonal umgrenzte Blättchen von 5 mm Durchmesser 
und rubellanartigem Aussehen auf. 

Auch die Fe 1 d s p a t h einsprenglinge sind sehr klein; 
neben zahlreichen weisslichen, 1-2 mm im Durchmesser zei­
genden Gebilden treten wasserhelle grössere Krystalle, die 
leistenförmige Durchschnitte bis zu 5 mm Länge mit deutlicher 
Zwillingsstreifung aufweisen, nicht unerheblich zurück. 

Im Dünnschliff wird der Biotit mit brauner Farbe 
durchsichtig; die meisten Individuen sind mehr oder weniger 
stark resorbirt, erscheinen durchlöchert und enthalten zahl­
lose kleine, durch die Resorption entstandene Erzkörnchen 
eingelagert. 

Der Feldspath gehört nach seinem optischen Verhalten 
der 0ligok1 a s an des in reihe an; neben homogenen Durch­
schnitten finden sich deutlich zonar struirte - da die homo­
genen Schnitte, soweit es sich im Schliff feststellen liess, der 
saureren Substanz angehören, ist es möglich, dass die Feld­
spathe sämmtlich zonar struirt sind und die homogenen Durch­
schnitte lediglich den saureren Zonen zuzurechnen sind. 

Die Grundmasse besteht zum grössten Theil aus Feld­
s p a th, dessen Durchschnitt gewöhnlich mehr oder weniger 
breit leistenförmige, seltener mehr gleichseitige Gestalt auf­
weisen ; die Dimensionen wechseln, bleiben aber zum grössten 
Theil hinter 0,1 mm Länge und 0,02 mm Breite zurück. 
Zwillingsstreifung ist nicht selten, Zonarstructur recht häufig 
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wahrzunehmen, so dass jedenfalls der grösste Theil der Grund­
masse dem Plagioklas, wegen der Seltenheit grösserer Winkel 
der Auslöschungsrichtung gegen die Längsrichtung der Leist­
chen wohl dem Oligoklas zuzurechnen ist. Zwischen den 
einzelnen gut begrenzten Leistchen liegen ganz kleine, farb­
lose, schwach licht- und mässig doppelbrechende Blättchen, 
die wohl als k a o l in artige Substanzen anzusprechen und als 
Zersetzungsproducte eines auch primär nicht in erheblicher 
Menge entwickelten G 1 a s es aufzufassen sind ; von unzer­
setztem Glas ist offenbar nichts mehr vorhanden. Für die 
Zurechnung der aus ihm entstandenen Blättchen zu kaolin­
ähnlichen Bildungen spricht auch der sehr intensive Thon­
geruch, den das sonst recht frische Gestein beim Anhauchen 
wahrnehmen lässt. 

b) Glimmerandesite mit Hornblende. 

6. Hornblendefiihrender Glimmerandesit von der Jaila (Alm) von 
Kaikdjivi zwischen Aidosgebirge und Tschangry. 

Etwas östlich von dem soeben beschriebenen Vorkommen 
tritt an der Jaila von Kaikdjivi ein äusserlich nahe­
stehendes Gestein auf, das sich primär wesentlich nur durch 
seinen Horn b 1 ende gehalt und die glasige Ausbildung seiner 
Grundmasse unterscheidet. 

In einer grau mit einem Stich nach röthlich gefärbten 
dichten Grundmasse beobachtet das unbewaffnete Auge sehr 
zahlreiche weisse, verhältnissmässig kleine Feldspat h -
einsprenglinge und spärliche Bio t i t blättchen, ausserdem 
mehr oder weniger scharf umschriebene kleine Rostflecken, 
die offenbar der Zersetzung farbiger Gemengtheile ihre Ent­
stehung verdanken. 

Die Bio t i t e erreichen in den grössten von mir ge­
messenen Blättchen einen Durchmesser von kaum 1 mm, auch 
einige in einer Richtung langgezogene Individuen überschreiten 
in ihrer grössten Ausdehnung diesen Werth nur unerheblich; 
die Spaltungsflächen leuchten zwar auf, erscheinen aber 
stumpfer, als man es bei frischem Biotit zu sehen gewohnt 
ist. U. d. M. lassen abgehobene Spaltungsblättchen einen 
für Biotit recht grossen Axenwinkel und eine deutliche Ver­
schiedenheit der Absorption der parallel b und c schwingenden 
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Strahlen erkennen; in Schnitten senkrecht zur Basis bewegt 
sich der Pleochroismus in hellgelben und braunen 'l'önen. 

Nur wenig Individuen sind noch ganz frisch oder be­
stehen zum grössten Theil aus frischer Substanz; die weitaus 
meisten sind in einen dicken Mantel von Eisenoxydhydrat 
und weiter nach innen in gewöhnlich parallel faserigen, selten 
unregelmässig verflochtenen Serpentin umgewandelt, in dem 
nicht selten, aber keineswegs in der Mehrzahl der Fälle 
Fetzen von frischer resp. mehr oder weniger veränderter 
Biotitsubstanz liegen. Die Mehrzahl der Biotite ist ganz 
erheblich kleiner als die relativ frischen, makroskopisch sicht­
baren Individuen: Schnitte durch Krystalle mit 0,3 mm Durch­
messer fallen schon durch ihre Grösse auf, besonders wenn 
sie gleichzeitig eine erheblichere Dickenausdehnung der Tafel 
erkennen lassen. 

Reste von frischer Hornblendesubstanz konnte ich nur 
in einem einzigen Falle auffinden, in dem sich der Amphibol 
in braunen Farben pleochroitisch erwies; nicht spärliche, 
aber an Menge hinter dem Glimmer weit zurückstehende 
Durchschnitte von den Dimensionen der kleineren Biotite 
dieses Gesteins, die wegen ihrer Umgrenzung auf Hornblende 
bezogen werden müssen, zeigen denselben Eisenoxydhydrat­
mantel und die gleiche Umwandlung in Serpentin, so dass 
man keineswegs von jedem Durchschnitt mit Bestimmtheit die 
Zugehörigkeit zum Glimmer oder Amphibol erkennen kann. 

Der Fe 1 d s p a t h zeigt in vielen Fällen schon dem un­
bewaffneten Auge Zwillingsstreifung und gehört wohl in allen 
Individuen dem Plagioklas an. Er tritt in sehr zahlreichen, 
aber nicht grossen 'fäfeln auf; nur selten erreicht die längste 
Seite der Tafel 5 mm, gewöhnlich schwanken die entsprechen­
den W erthe um 2-3 mm, bleiben auch erheblich hinter diesen 
Zahlen zurück. U. d. M. zeigt ein grosser Theil der Feld­
spathe deutliche Zonarstructur, oft mit sehr erheblichen 
Differenzen der äusseren und inneren Theile, wobei die Über­
gänge bald allmählich, bald scharf, und dann gern mit mehr­
facher Wiederkehr der einzelnen Zonen erfolgen. Auffallend 
ist das nicht seltene Fehlen, oder richtiger, das Zurücktreten 
und die undeutliche Entwickelung der Zwillingsstreifung; es 
scheint, als ob in dem vorliegenden Gestein die Zwillings-
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bildung um so undeutlicher ausgeprägt ist, je vollkommener 
der Feldspath zonar struirt ist. 

Die G r u n dm a s s e, die etwas mehr als die Hälfte des 
Gesteins bildet, besteht im Wesentlichen aus einem grauen 
porösen G 1 a s , in dem an Menge stark zurücktretend ganz 
kleine dünne Fe 1 d s p a t h mikrolithen und ferritischer Staub 
neben unbestimmbaren Zersetzungsproducten mit stärksten 
Vergrösserungen beobachtet werden kann. 

II. Biotithornblendeandesite. 

7. Biotithornblendeandesit vom Plateau zwischen dem Devrez­
:0.uss und der Ebene von Kaikdjivi, westlich von der Jaila (Alm) 

von Kaikdjivi. 

In dem Hochlande östlich von Tasch-Karadjalar tritt 
ein in der Hauptmasse röthlichweisses, sich trachytisch an­
fühlendes Gestein auf, in dem das unbewaffnete Auge zahl­
reiche dunkle, theilweise auch tiefdunkelroth schimmernde 
Bio t i t blättchen mit einem 2 mm erreichenden, gewöhnlich 
aber weit hinter dieser Grösse zurückbleibenden Durchmesser, 
spärlichere, bis 2 mm Länge erreichende Horn b 1 ende -
säulchen und zahlreiche, bis 5 mm lange und 3 mm breite 
Spaltungsflächen von Plagioklas mit wenigen, aber deut­
lichen Zwillingsriefen erkennt. U. d. M. erweist sich das 
Gestein als ein v i t r o p h y r i s c h er Bi o ti t h o rn b l e n d e -
an des i t, da die Zahl der im Schliff erscheinenden Biotite 
im Vergleich zur Menge der makroskopisch sichtbaren nicht 
erheblich, die Zahl der mikroskopisch nachweisbaren Horn­
blenden aber sehr bedeutend zunimmt. 

Der Bio t i t wird in Schnitten parallel zur Basis mit 
tiefblutrothen, senkrecht hierzu in intensiv dtronengelben 
Farben durchsichtig, der Winkel der optischen Axen ist 
ziemlich gross, eine deutliche Abweichung der Mittellinie von 
der Normalen auf die Basis konnte ich nicht wahrnehmen. 
Von Einschlüssen sind besonders ziemlich breite und kurze 
Apatit säulen im Biotit recht verbreitet. 

Die Hornblende erweist sich als typisch basaltisch 
und zeigt im durchfallenden Licht dieselben Farben und den 
gleichen Pleochroismus wie der Biotit. Diese schon früher 
mehrfach beobachtete eigenthümliche Erscheinung ist hier 
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nicht nach Analogie der Versuche von ScHNEIDER und 
BELOWSKY durch die Annahme zu erklären, dass die Horn­
blenden, dem Gestein ursprünglich fremd, durch Einwirkung 
der hohen Temperatur des sie aufnehmenden Magmas die 
charakteristischen optischen Eigenschaften erhalten haben: 
ihre Krystallform, ihr Herabsinken zu mikroskopischen Di­
mensionen und ihre Stellung im Gesteinsverband lassen sie 
als unzweifelhaft primäre Gemengtheile erscheinen. Vielleicht 
ist die eigenthümliche Färbung und der charakteristische 
Pleochroismus bei der Hornblende wie bei dem Biotit hervor­
gerufen durch den Beginn der Umwandlung des Eisenoxyduls 
in Eisenoxyd, ein Vorgang, der ja beim Olivin in seinen 
Anfangsstadien die gleiche Färbung und entsprechenden 
Pleochroismus hervorzurufen vermag. In dem vorliegenden 
Gestein machen besonders Spaltungs:fiächen des Bio t i t trotz 
seiner vollständigen Durchsichtigkeit und Homogenität ganz 
entschieden den Eindruck, als ob das Mineral sich im Zustande 
beginnender Zersetzung befände. 

Bei dieser Horn b 1 ende ist der Winkel, den die Axe 
kleinster Elasticität mit der Verticalen bildet, sehr klein, das 
Licht geht parallel c mit tiefblutrother, parallel b mit braun­
rother und parallel a mit intensiv citronengelber Farbe 
hindurch. Da auch die Spaltbarkeit recht vollkommen ist, 
macht bei einigen Schnitten die Entscheidung, ob Hornblende 
oder Biotit vorliegt, nicht unerhebliche Schwierigkeiten, doch 
hilft in der Regel die immerhin noch vollkommenere Spaltbarkeit 
des Biotits, in anderen Fällen, in denen rothe tafelartige Durch­
schnitte Spaltungsrisse nicht erkennen lassen, die Untersuchung 
in convergentem polarisirtem Licht zur sicheren Bestimmung. 

Der P 1agiok1 a s erscheint in dicken Tafeln nach M; 
die ihn aufbauenden, nach dem Albitgesetz verzwillingten 
Lamellen sind nicht zahlreich, sondern verhältnissmässig dick, 
wie schon die makroskopische Betrachtung erkennen lässt. 
Allgemein verbreitet ist zonarer Bau; Substanz von gleicher 
Zusammensetzung kehrt in selbständigen Zonen mehrfach 
wieder, doch ist im Ganzen die Zunahme des Albitmolekels 
nach dem Rande unverkennbar. Die optische Untersuchung 
an zahlreichen Schnitten nach M führte stets auf Glieder der 
Andesin- und 0 li go k lasr eihe. 
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Die Grundmasse besteht fast ausschliesslich aus einein 
farblosen, schuppig schaumigem G 1 a s e; spärliche Fe 1 d­
s p a t h mikrolithe scheinen dem 0ligok1 a s anzugehören. 

III. Hornblendeandesite. 

a) Ohne Pyroxen. 
8. Hornblendeandesit von Hadjilar, Südostabhang des Aidosdagh. 

Das Gestein vom Süd o s t ab h an g de s Ai d o s da g h 
ist überaus feinkörnig; nur ganz vereinzelt sieht das un­
bewaffnete Auge ganz kleine glänzende schwarze Punkte und 
Spaltungsflächen von Feldspath aufblitzen, die in ihrer grössten 
Ausdehnung höchstens 1 mm erreichen. Die Grundfarbe des 
Gesteins ist ein schmutziges Hellgrau, in der hellgrauen 
Hauptmasse liegen zahlreiche kleine, schmutzig braungrüne 
Flecken und Streifen. Das Gestein macht auf den ersten Blick 
somit nicht den Eindruck eines jungen Ergussgesteins, sondern 
erinnert zunächst vielleicht mehr an das Aussehen gewisser 
feinkörniger schuppiger Gneisse in stark zersetztem Zustand. 

Im Schliff erweist sich das Gestein sofort als ein h o 1 o -
krystalliner Hornblendeandesit. 

Horn b 1 ende ist der einzige farbige Gemengtheil des 
Gesteins; sie ist pleochroitisch in olivingrUnen und hell­
gelblichen Tönen (c dunkelolivengrün, b bräunlicholivengri'm, 
c hellgelblich, fast farblos), der Winkel, den die Richtung 
kleinster Elasticität mit der Verticalen bildet, beträgt ca. 12°. 
Die Säulen erreichten bis 0, 75 mm Länge und bis 0,2 mm 
Breite; gegenwärtig besteht jedoch keines dieser Gebilde 
mehr ausschliesslich aus Horn blende, sondern es ist in 
grösserem oder geringerem Grade in eine hellgrünliche 
faserige, schwach liebt- und mässig stark doppelbrechende 
Substanz, ihrem ganzen Verhalten nach wohl Serpentin, 
umgewandelt. In manchen Fällen nimmt der Serpentin nur 
die randlichen Theile der ursprünglichen Hornblende ein und 
wahrt somit dem Gebilde die primäre Gestalt, in anderen 
breitet er sich jedoch von einem derartigen Centrum fleckig 
und in Strängen aus , niemals allerdings auf weite Strecken 
hin. Auf derartige Gebilde sind offenbar die makroskopisch 
sichtbaren , schmutzig braungrünen Flecken und Streifen 
zurUckzuführen. 

2 
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Plagioklaseinsprenglinge sind, wie das Mikroskop lehrt, 
im Gestein in bedeutender Menge, aber nur mit verhältniss­
mässig kleinen Dimensionen entwickelt; Durchschnitte von 
1 mm Länge und 0,4-0,5 mm Breite gehören zu den Selten­
heiten, die Länge und Breite der meisten dieser Gebilde 
schwanken um 0,3 resp. 0,1 mm. Die Plagioklase sind ge­
wöhnlich zonar struirt, die Differenzen zwischen den innersten 
und den äussersten '!'heilen oft recht bedeutend; z. Th. sind 
sie sehr reich an zonar angeordneten gelblichen Glas­
einschlüssen. 

Die Grundmasse macht einen durchaus holokrystallinen 
Eindruck; mit starken Vergrösserungen erkennt man schmale 
Plagioklasleistchen, die bis 0,07 mm Länge erreichen, und 
breitere Täfelchen von entsprechenden Dimensionen, die 
Zonarstructur besitzen und offenbar auf häufige Tafelform der 
Grundmasse-Plagioklase hinweisen. Neben diesen gut idio­
morphen Gebilden finden sich Durchschnitte durch ung·estreifte, 
mehr körnerartig umgrenzte Körper, die erheblich geringere 
Dimensionen aufweisen und wohl zum grossen Theil auf 
K a 1ife1 d s p a t h zurückzuführen sind , doch ist unter ihnen 
vielleicht auch Quarz vertreten. Trotz des holokrystallinen 
Eindrucks, den die Structur der Grundmasse macht, glaubt 
man doch bisweilen zu beobachten, dass zwischen den einzelnen 
Körnchen noch dünne Häutchen liegen, die eventuell auf 
zersetztes Glas zurückzuführen sind. 

Erze treten in verhältnissmässig grossen Körnchen im 
Gestein gleichmässig verstreut auf; sie kommen bei makro­
skopischer Betrachtung für die Färbung des Gesteins nicht 
zur Geltung, weil das vorhandene Erzmaterial in relativ 
grösseren Individuen - gewöhnlich um 0,02 mm Durchmesser 
schwankend, aber gelegentlich in Körnern von einem 4-5mal 
so grossen Durchmesser - concentrirt und nicht staubförmig 
im Gestein vertheilt entwickelt ist. 

b) Hornblendeandesite mit Pyroxen. 

9. Hornblendeandesit von Karaschehr, spärlich biotit- und 
pyroxenführend. 

In einer ziemlich porösen und daher etwas trachytisch 
aussehenden dunkelgrauen Grundmasse liegen zahlreiche , bis 



(nördlich von Angora). 19 

5 mm grosse, weissliche Fe 1 d s p a t h e, bis 3 mm lange 
Horn b 1 ende sä u 1 e n und vereinzelt kleine Blättchen von 
Bio t i t. Die Feldspathe sind im Handstück nur selten von 
Spaltungsflächen begrenzt, gewöhnlich erscheinen sie unregel­
mässig durchgebrochen; in den spärlichen Fällen, in denen 
Spaltungsflächen auftreten, besitzen sie die Zwillingsstreifung 
der Plagioklase. 

Zu den genannten Einsprenglingen gesellt sich noch, wie 
die mikroskopische Untersuchung lehrt, ein P y r o x e n. 

Die in der Prismenzone scharf begrenzte Ho r n b 1 e n d e 
gehört, wie die Stärke ihrer Doppelbrechung und ihres Pleo­
chroismus zeigt, zur b a s a 1 t i s c h e n Hornblende: parallel der 
Axe kleinster und mittlerer Elasticität geht das Licht mit 
dunkelbrauner, parallel der Axe der grössten Elasticität mit 
lrnllgelber Farbe hindurch. 

Der Bio t i t findet sich nur in einzelnen , gewöhnlich 
mehr oder weniger resorbirten Blättchen, die gleichfalls starken 
Pleochroismus in braunen und gelben Tönen besitzen. Die 
Resorptions vorgänge geben bisweilen zu interessanten 
Neubildungen Veranlassung: die Buchten und Hohlräume in 
dem Glimmer sowie seine nächste Umgebung sind erfüllt von 
einem farblosen Mineral, offenbar einem Fe 1 d s p a th, der 
z. Th. einem Individuum angehört, von Erzkörnern und hell­
grünlichen, fast farblosen Pyroxensäulchen, die sämmtlicb 
aus dem Biotit hervorgegangen sind. Da der Feldspath keine 
Zwillingsstreifung zeigt, das Axenbild aber durchaus nicht auf 
einen Schnitt nach der Längsfläche irgend eines Plagioklases 
hinweist, halte ich es für wahrscheinlich, dass der Feldspath 
Kalifeldspath ist - seine Entstehung wäre ja, da das 
Eisenerz und das Magnesium des Glimmers als Erz, resp. im 
Pyroxen ausgeschieden ist, aus der Zusammensetzung des 
übrig bleibenden Restes des Biotits nicht schwer zu erklären. 
Der ganze Complex der Neubildungen mit dem Biotitrest 
wird von fluidal angeordneten Plagioklasleistchen rahmenartig 
umgeben. 

Der P y r o x e n ist lichtgrünlich bis farblos; er tritt nur 
vereinzelt auf und findet sich bisweilen unter Verhältnissen, 
die seine Entstehung aus Hornblende oder Biotit wahrschein­
lich erscheinen lassen. Seines spärlichen Auftretens wegen 

2* 
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konnte ich ihn nicht mit voller Sicherheit bestimmen ; seine 
der Hornblende gegenüber schwache Doppelbrechung, die 
gerade Auslöschung der meisten Schnitte mit annähernd 
parallelen Spaltungsrissen und die Beobachtung, dass eine 
Mittellinie in einem Schnitt mit durchaus parallelen Spaltungs­
rissen gerade austritt, macht es wahrscheinlich, dass ein 
rhombischer Pyroxen vorliegt. 

Erz, das nicht aus den farbigen Gemengtheilen durch 
Zersetzung oder nachweisbare Resorption hervorgegangen ist, 
ist nur in sehr geringen Mengen im Gestein vorhanden. 

Die Plagioklaseinsprenglinge zeigen ausser den Zwil­
lingsstreifen nach dem Albitgesetz nicht selten auch die an­
nähernd senkrecht auf diesen stehenden Lamellen, die ge­
wöhnlich auf das Periklingesetz bezogen werden; neben 
Verwachsung nach dem Karlsbader Gesetz findet sich ver­
hältnissmässig nicht häufig offenbar unregelmässige Durch­
wachsung mehrerer Individuen. Die Vollkommenheit der 
krystallographischen Begrenzung wechselt stark: neben voll­
kommen ausgebildeten Krystallen finden sich andere, die auf 
einer oder mehreren Seiten durch treppenförmige Bildungen 
abgeschlossen sind, wobei die einzelnen Treppen krystallo­
graphische Begrenzung zeigen; weiterhin treten aber rundlich 
gestaltete Gebilde auf, deren mangelnde Krystallbegrenzung 
nicht auf Resorption zurückgeführt werden kann, da auch die 
inneren Zonen dieselbe rundliche Begrenzung besitzen, die 
somit als Aneder angelegt sind. 

Stofflich treten homogene und zonar struirte Krystalle 
auf; nach der Untersuchung sehr zahlreicher Spaltungsblätter 
und der im Schliff vorhandenen Schnitte nach der Längsfläche 
scheint das herrschende Mischungsglied basischer Oligoklas 
zu sein, doch wurden auch in einzelnen Spaltungsblättchen 
basischere und saurere Glieder, im Innern zonar struirter 
Gebilde sogar saurer Labradorit beobachtet. 

Die Plagioklase sind reich an G 1 as eins eh 1 ü s s e n, die 
theils regellos gestaltet, resp. schlauchförmig, teils in der 
Gestalt des Wirthes im Feldspath liegen. Das Glas der 
Einschlüsse ist theils graubraun, theils lichtgräulich gefärbt; 
die Einschlüsse enthalten oft ein Gasbläschen, das bisweilen 
recht bedeutende Grösse erreicht; sie sind bald regellos in 
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dem Feldspath vertheilt, bald randlich derartig angehäuft, 
dass die äusseren Zonen des Krystalls durch sie grau gefärbt 
erscheinen. Diese glasreiche Zone ist nach aussen und innen 
gewöhnlich rundlich begrenzt, ihre Breite kann ganz erheblich 
werden. 

Die Grundmasse besteht ausschliesslich aus Plagioklas­
m i k r o 1 i t h e n und einem reichlich vorhandenen, ganz licht­
grauen G 1 a s e. Die Substanz der Plagioklase scheint Oligo­
klas zu sein, die Gestalt der Leistchen ist verhältnissmässig 
ziemlich gedrungen , die grössten , deutlich verzwillingten 
Leistchen erreichen fast 0,05 mm Länge, die meisten bleiben 
aber erheblich hinter dieser Grösse zurück; andererseits finden 
sich auch in diesem Gestein Durchschnitte durch Tafeln, die 
nach ihren Dimensionen zwischen den Einsprenglingen und 
den Gemengtheilen der Grundmasse vermitteln. 

c) Pyroxen- und quarzführende Hornblendeandesite. 

10. 11. Gesteine von Kalabagh, 7 km nördlich von Angora. 

In die Gruppe der pyroxen- und quarzführenden 
Horn b 1 ende an des i t e gehören zunächst die auf p. 7, 8 
erwähnten Gesteine aus der Umgegend von Angora; 
obwohl sie unter den Einsprenglingen Quarz enthalten, glaubte 
ich sie doch ihrem ganzen V erhalten nach n ich t als D a c i t e , 
sondern als quarzführende Andesite bezeichnen zu sollen. 
Maassgebend erschien sowohl das spärliche Auftreten von 
Quarz, wie auch die Thatsache, dass diese Gesteine in jeder 
Hinsicht petrographisch echten quarzfreien Andesiten des 
Aladagh ganz unverhältnissmässig viel näher stehen als dem 
räumlich benachbarten holokrystallinen Glimmerdacit. 

Trotz ihrer Übereinstimmung in den meisten wesentlichen 
Eigenschaften sehen die beiden hierher gehörigen Varietäten 
auf den ersten Blick recht verschieden aus : das eine frischere 
Gestein besitzt eine grauschwarze, das andere, stärker 
zersetzte Vorkommen eine violettröthliche Grundmasse. 

10. Gestein von Kalabagh mit grauschwarzer Grundmasse. 

Das frischere Gestein enthält in einer dichten grau­
schwarzen Grundmasse in bedeutender Menge Plagioklas­
einsprenglinge ungefähr von der Grösse und Gestalt der aus 
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dem holokrystallinen Glimmerdacit (No. 3, vergl. p. 8 ff.) be­
schriebenen; ausserdem sieht man mit dem unbewaffneten 
Auge noch zahlreiche bis 5 mm lange, gewöhnlich ziemlich 
schlanke Hornblende säulen. 

Die Plagioklaseinsprenglinge enthalten zahlreiche Glas­
einschlüsse, die bisweilen sich randlich anhäufen und die 
äussersten Zonen dichtgedrängt erfüllen; sie sind häufiger 
und deutlicher zonar gebaut als die Feldspathe des Glimmer­
dacites und besonders ist der Unterschied zwischen den inneren 
und den äusseren Teilen bei ihnen bedeutend grösser. An 
einem Schnitt parallel M konnte ich einen deutlich krystallo­
graphisch abgegrenzten Kern von Labradorit substanz fest­
stellen, umgeben von zahlreichen saureren Zonen, die mit 
gelegentlicher Wiederholung basischerer Mischungen von innen 
nach aussen zunächst aus Andesin, sodann aus basischem 
0ligok1 a s bestehen; auch Spaltungsblättchen zeigten nicht 
selten das Verhalten des Labradorit, wenn auch Andesin und 
basischer Oligoklas unter den abgespaltenen Theilen sich 
häufiger vorfanden. 

Quarz einsprenglinge treten in kleinen, ca. 1 mm Durch­
messer besitzenden, gerundeten, zersprengten und eingebuchteten 
Körnern nicht häufig auf. 

Die Horn blend e einsprenglinge gehören zur b a s a l -
t i s c b e n Hornblende, der Winkel c: c wurde zu 8-10° 
gemessen, der Pleochroismus ist stark: c und b braun, a gelb, 
die Doppelbrechung sehr hoch. Randlich ist die Hornblende 
oft resorbirt und in monosymmetrischen Pyroxen um­
gewandelt, der sich ausnahmsweise auch in einem grösseren 
Krystall, vielleicht aus Hornblende hervorgegangen, als Ein­
sprengling findet; oder die randlich angegriffene Hornblende 
ist von einem Kranz aus Erzkörnchen uml -stäbchen mit 
farblosem bis hellgelblichem r h o m bische m P y r o x e n 
umgeben. 

Vereinzelt treten als Einsprenglinge Bio ti t e auf, die ge­
wöhnlich stark resorbirt und theils in Hornblende, theils in 
rhombischen Pyroxen und Eisenerz umgewandelt sind. Be­
sonders mannigfaltig ist ein Biotitblatt umgewandelt, das mit 
einem Durchmesser von appr. 0,9 mm im Schliff liegt. Der 
äusserste Rand von 0,06 mm Breite ist von theilweise radial 
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gestellten Erzstäbchen gebildet, auf diese folgt eine 0,15 mm 
breite Zone, die zum grössten Theil aus noch zusammen­
hängendem Biotit besteht. Der centrale Theil baut sich auf 
aus selbständig begrenzten rhombischen Pyroxenen bis zu 
0,1 mm Länge und 0,04 mm Breite, ferner Erzstäbchen, bis 
0,08 mm lang, und ziemlich grossen Erzkörnchen, eingebettet 
in ein die Zwischenräume erfüllendes Gemenge von Feldspath­
körnern, die gegen einander panidiomorph abgegrenzt sind 
und unter denen der grösste Durchschnitt in der grössten 
Ausdehnung- 0:5 mm, senkrecht dazu 0,2 m erreicht. 

Die Grundmasse baut sich auf aus farblosen bis 
graugrünlichen Säulen von r h o m b i s c h e m und m o n o -
symmetrischem Pyroxen, sowie nicht zu schlanken 
Plagioklas leisten in einer reichlich vorhandenen, durch 
Körnelung grau erscheinenden Glasmasse; auch kleine 
basaltische Hornblenden und vereinzelte Bio t i t blättchen 
finden sich, die sich jedoch von den Einsprenglingen nur 
durch ihre geringeren Dimensionen unterscheiden und daher 
nicht mit Bestimmtheit von ihnen getrennt werden können. 

Die P y r o x e n e treten als mehr oder weniger schlanke 
Säulen von 0,1-0,2 mm Länge auf; die r h o m bischen und 
die m onosymmetrischen Pyroxene sind nach Farbe, 
Gestalt und Lichtbrechung sehr ähnlich, unterscheiden sich 
aber deutlich durch ihre Doppelbrechung, die Lage der Aus­
löscbungsrichtungen und das Verhalten von Querschnitten 
in convergentem polarisirtem Licht. Bisweilen sind beide 
Arten der Pyroxene miteinander verwachsen; dann liegt ge­
wöhnlich der rhombische Pyroxen innen, der monosymmetrische 
aussen. 

Die Plagioklase der Grundmasse treten in Säulen und 
Tafeln auf, deren längste Dimension in den meisten Fällen 
um 0,15 mm schwankt, oft hinter diesem Werth zurückbleibt; 
doch finden sich auch erheblich grössere Individuen, die zu 
den Grössen der kleineren Einsprenglinge binüberleiten. Die 
grösseren Individuen zeigen gewöhnlich deutliche Zwillings­
streifung und oft zonaren Bau mit bedeutenden Unterschieden 
zwischen Kern und Schale, die tafelförmigen Durchschnitte 
erweisen sieb durch Fehlen der Zwillingsbildung als Schnitte 
nach :M:. 
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In dem G 1 a s erkennt man mit stärksten Systemen ganz 
kleine Stäbchen und Körnchen, die offenbar die Trübung 
verursachen. 

Erze treten in grösseren Körnern und kleinsten Körnchen 
auf; A p a t i t findet sich in nicht spärlichen Körnern. 

11. Gestein von Kalabagh mit violettröthlicher Grundmasse. 

Das violettröthliche Gestein unterscheidet sich nur 
in unerheblichen Eigenschaften von dem eben beschriebenen; 
seine Felds p a th einsprenglinge sind durchschnittlich etwas 
kleiner, die farbigen Gemengt heile so stark zersetzt, 
dass sie dem unbewaffneten Auge nur als rothe oder als 
schmutzig graugrüne Flecke erscheinen, seine Grundmasse 
ist, wie das Mikroskop lehrt, etwas ärmer an Glas und 
reicher an Feldspathmikrolithen, die im Allgemeinen länger 
und schlanker sind als die entsprechenden Componenten des 
schwärzlichen Gesteins, wodurch sich die Grundmasse mehr 
der typisch hyalopilitischen nähert. Die röthliche Färbung 
rührt von fein vertheiltem Eisenerz her, das offenbar farbigen 
Gemengtheilen entstammt. 

Die farbigen Ge m e n gth eile selbst sind in diesem 
Gestein nirgends mehr frisch, aus den Umgrenzungen der an 
ihre Stelle getretenen Neubildungen geht hervor, dass herr­
schend in grossen Individuen Ho r 11b1 ende und Bio t i t ent­
wickelt waren; statt ihrer finden sich jetzt Anhäufungen von 
röthlichbraunem Eisen o x y d h y d rat und in geringerer 
Menge vorhandenem rh om bis eh em P yr oxen. 

Eine gewisse Gesetzmässigkeit bei dieser Umwandlung 
liess ein grosser, 1,5 mm im Durchmesser erreichender Schnitt 
durch einen farbigen Einsprengling, wahrscheinlich eine Horn­
blende, erkennen: die ä uss erste Zone wird von rh om­
bischem Pyroxen in bis 1 mm langen und 0,05 mm breiten, 
gewöhnlich aber etwas kleineren lichtgelblich gefärbten Kry­
ställchen gebildet, die krystallographisch gut ausgebildet mit 
ihren Prismenfiächen aneinander stossen und deren Längs­
richtung schief gegen die Umgrenzung des ganzen Complexes 
liegt. Weiter nach innen folgt eine ganz schmale, nur bis­
weilen durch Zurückdrängen der äussersten Pyroxenzone etwas 
breiter werdende Feldspatbzone, auf diese, wenigstens auf 
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einer Seite, wieder eine zusammenhängende P y r o x e n z o n e 
und dann , die Hauptmasse des Complexes bildend, ein un­
regelmässiges Gemenge von Eisen o xydhydra t und 
rh om bis ehern P yro x en. Studirt man die einzelnen 
Pyroxenkryställchen, so findet man, dass sie sehr oft durch 
Eisenoxydhydrat gefärbte braune Flecke enthalten und theil­
weise völlig in diese Substanz übergehen; so bilden besonders 
die am meisten nach aussen gelegenen Theile der äussersten 
Pyroxenzone geradezu einen Rahmen von Eisenoxydhydrat 
um den ganzen Complex. In den meisten anderen Durch­
schnitten durch ehemalige Hornblenden und Biotite überwiegt 
das Eisenhydroxyd noch mehr, bisweilen sind spärliche Körn­
chen von Pyroxen vorhanden, in sehr vielen fehlen auch diese; 
offenbar ist dieses Vorherrschen des Eisenhydroxyd durch 
Verwitterung zu erklären, während die Bildung von Pyroxen, 
Feldspath und primärem Eisenerz Vorgängen bei der mag­
matischen Resorption zuzuschreiben ist: das primäre Eisenerz 
und der Pyroxen geht secundär in Brauneisen über und dieses 
verhüllt oft noch den Feldspath, so dass lediglich Körnchen 
und Häute von Eisenoxydhydrat die Stelle des alten Ein­
sprenglings einnehmen. 

Vereinzelte kleine Körner und Kryställchen bestehen aus 
einer gelblichen, ziemlich stark doppelbrechenden Substanz, 
deren Auslöschungsrichtungen mit den Umgrenzungselementen 
ziemlich grosse Winkel bilden; vielleicht liegen in diesen Ge­
bilden Producte der beginnenden Umbildung primärer Augite 
vor - ganz frisch ist die Substanz keineswegs, wie auch der 
fast nie fehlende Rahmen von Eisenoxydhydrat erkennen lässt. 

12. Gestein zwischen Tasch-Karadjalar und der Jaila von Kaikdjivi 
(wenig westlich von No. 7). 

Unmittelbar an das zuletzt beschriebene Gestein schliesst 
sich ein Vorkommen vom Anstieg zur ersten J aila, ö s t 1 ich 
von Karadjalar (zwischen Tschangri und Bujudüz, 
also im östlichsten Zipfel des Andesitgebirges gelegen). Das 
Gestein ist röthlich, aber an Stelle des violetten Tones des 
Vorkommens von Angora ist hier ein gelblicher getreten ; 
Fe 1 d s p a t h einsprenglinge sind sehr zahlreich, aber etwas 
kleiner als bei dem verwandten Gestein von Angora: nur 



26 L. l\Iilch, Die Ergussgesteine des galatischen Andesitgebietes 

ausnahmsweise erreichen die weissen Tupfen und Spaltungs­
flächen 5 mm, gewöhnlich schwanken sie um 3 mm in ihrer 
grössten Ausdehnung. Andeutungen von farbigen Gemeng­
theilen erblickt das unbewaffnete Auge nur spärlich in rothen 
oder schmutziggrünen Tupfen. 

Das Mikroskop zeigt, dass dieses Gestein im frischen 
Zustande mit dem Vorkommen von Angora in allen wesent­
Punkten übereinstimmte - vielleicht war die Grundmasse in 
dem vorliegenden Gestein etwas reicher an Glas; hingegen 
ist die Umwandlung der farbigen Gemengtheile in Eisenoxyd­
hydrat noch weiter vorgeschritten. 

Nur der grösste Bio t i t, ein Durchschnitt von 1 mm 
Ausdehnung parallel der Spaltbarkeit und 0,4 mm Breite senk­
recht dazu, lässt in dem vorliegenden Schliff kleine Fetzen 
von primärer, tiefrot und hellgelb pleochroitischer Substanz 
beobachten, ebenso wie nur in einem einzigen Querschnitt 
durch eine der grössten Horn b 1 enden, die 1 mm Länge 
und 0,6 mm Breite erreichen, noch Reste der Substanz der 
b asalti sch en Horn blende sich nachweisen lassen. Im 
Allgemeinen ist an Stelle der farbigen Gemengtheile Eisen­
oxydhydrat, theils in scb.einbar zusammenhängenden Massen, 
theils als mehr oder weniger compactes Haufwerk von Körnern 
getreten; ob, wie es im Gestein von Angora der Fall war, 
auch hier ein Zwischenstadium der magmatischen Resorption 
der Verwitterung vorausgegangen ist, liess sich nicht mehr 
entscheiden. 

Quarz tritt auch in diesem Gestein nur überaus spär­
lich auf; in dem ca. 4 qcm grossen Schliff fand ich einen 
einzigen Durchschnitt durch ein allerdings ziemlich grosses 
Korn - der Durchschnitt erreichte nahezu 2 mm Länge, er­
scheint aber durch eingedrungene Grundmasse in mehrere, 
von einander scheinbar unabhängige Theile zerlegt. 

An diese Gesteine schliessen sich andere an , die sich 
in ihren ersten Gliedern lediglich durch das Feh 1 e n der 
Quarze und Bi oti t e von dem Vorkommen von Angora 
unterscheiden, weiterhin jedoch durch die Zunahme des Pyroxen­
gehaltes zu basischeren Gliedern hinüberführen. 
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d) Quarz-und biotitfreie pyroxenführende Hornblendeandesite. 

13. Pyroxenführender Hornblendeandesit von Kotschhissar 
im Devrezthal. 

Das schmutzig violettgraue Gestein lässt das unbewaffnete 
Auge zahlreiche, bis 5 mm in der grössten Dimension er­
reichende Spaltungsflächen von P 1 a g i ok 1 a s e n, die in nicht 
sehr dicken Tafeln entwickelt sind, spärliche, bis 2t mm lange 
Horn b 1 ende säulchen und zahlreiche Flecke von Zersetzungs­
producten nach farbigen Gemengtheilen, besonders eisen­
schüssige Massen nach Hornblendesänlchen und grüne Sub­
stanzen in Säulen von mehr gedrungener Gestalt erkennen. 
Durch das Herausfallen der Zersetznngsproducte erhält das 
Gestein ein mässig löcheriges Aussehen. 

Unter dem Mikroskop erweist sich als herrschender 
farbiger Gemengtheil Horn b 1 ende von der primären Be­
schaffenheit der Hornblende aus dem Gestein von Angora, 
aber in zahlreichen Individuen gänzlich, in anderen z. Th. in 
Eisenoxydhydrat umgewandelt; nur verhältnissmässig wenig 
Krystalle sind ganz frisch. In seltenen Fällen findet sich 
neben dem Eisenoxydhydrat als Umwandlungsproduct 
auch Serpentin; charakteristisch ist aber auch in diesen 
Fällen die erhebliche Menge des den Serpentin begleitenden, 
gewöhnlich einen breiten Mantel bildenden Eisenerzes. 

Neben der Hornblende treten Pseudomorphosen von 
Serpentin ohne Erz in der Form gedrungener Säulen auf; 
ich glaube als primäres Mineral Pyroxen, der Gestalt nach 
wohl herrschend rhombischen Pyroxen, in diesem Gestein 
annehmen zu müssen. 

Die P 1agiok1 a s e bauen sich aus zahlreichen dünnen 
Lamellen nach dem Albitgesetz auf; zonarer Bau ist sehr 
verbreitet, doch liess die Untersuchung nach den üblichen 
optischen Methoden sehr oft auf eine Andesin zusammen­
setzung schliessen. Die krystallographische Ausbildung ist 
recht vollkommen, doch kommen auch deformirte und unregel­
mässige Gestalten vor. Ein 'l'heil der Plagioklase ist sehr 
reich an Einschlüssen, besonders von Glas; es ist wohl kein 
Zufall, dass sehr oft gerade diese erhebliche Unregelmässig­
keiten in der änsseren Umgrenzung erkennen lassen. 
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Die Grundmasse besteht zum grössten Theil aus zahl­
losen kleinen Feldspathmikrolithen in einem lichtgelblichen 
G 1 a s e; die Feldspathe löschen annähernd gerade aus, stehen 
also wohl dem Oligoklas nahe. Das Glas enthält ferner 
sehr zahlreiche, ganz kleine Erzkörnchen, die der Grundmasse 
an nicht ganz dünnen Stellen des Schliffes ein bräunliches 
Aussehen verleihen. 

14. Pyroxenführender Hornblendeandesit, 1 km südlich von 
lnekoi am Devrez. 

Das Gestein von In e k o i macht seinem ganzen Wesen 
nach einen etwas basischeren Eindruck: in einer compacten, 
d unke 1 braun v i o 1 e t t e n d i c h t e n G r u n dm a s s e liegen 
bis 4 mm lange, gewöhnlich schlanke, selten etwas dickere 
Horn b 1 ende sä u 1 e n und zahlreiche, oft bräunliche Feld­
spathe, deren P 1agiok1 a s natur deutlich zu erkennen ist 
Die Plagioklase sind typisch tafelig entwickelt, die Seiten der 
Tafel erreichen 5-6 mm, die Dicke ist gering und geht selten 
über 1-2 mm; die Anordnung der Feldspatheinsprenglinge 
ist deutlich :fiuidal. 

U. d. M. erweist der in erheblicher Menge, aber von 
einzelnen Ausnahmen abgesehen in kleinen Individuen ent­
wickelte, um 0,5 mm Länge und 0,1 mm Breite schwankende 
Amphibol seine Zugehörigkeit zur Gruppe der basaltischen 
Horn b 1 ende; er besitzt sehr starken Pleochroismus in tief­
braunen und gelben Tönen, die Auslöschungsrichtung ist nur 
wenig gegen die Verticale geneigt, die Doppelbrechung ist 
recht hoch. Auffallend sind nicht seltene, etwas keilförmige 
Schnitte durch einen Z w i 11 in g; die beiden Längsseiten des 
Keils c·onvergiren unter einem recht spitzen Winkel und es 
lässt sich bisweilen feststellen, dass die Spaltungsrisse in dem 
einen 'rheil des Keils parallel der einen Grenze, in dem 
zweiten Theil parallel der anderen Fläche verlaufen. Falls 
diese Anordnung auf einer krystallographischen Verwachsung 
beruht; deutet sie auf eine Zwillingsbildung nach einer gegen 
die Verticale endlich liegenden Fläche, doch ist auch eine 
zufällige Verwachsung möglich und auf Grund anderer, weiter 
unten zu besprechender Beobachtungen nicht unwahrscheinlich. 
Fast alle Hornblenden sind von einem schmalen, nur selten 
etwas breiteren Erzrand umgeben. 
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Unter den farbigen Gemengtheilen findet sich nicht selten, 
aber an Menge weit hinter der Hornblende zurücktretend, 
monosymmetrischer Augit, und noch etwas spärlicher 
rhombischer Pyroxen, beide in gut ausgebildeten Kry­
stallen, deren Durchschnitte im Schliff nahezu farblos er­
scheinen. 

Die Dimensionen der Indi"liduen beider Minerale sind 
nicht gross; der grösste Durchschnitt durch einen selbständigen 
Augit wies 0,5 mm Länge und 0,3 mm Breite auf, beim 
rhombischen Pyroxen ergaben die entsprechenden Werthe 
sogar nur 0,3 und 0,2 mm. 

Sehr interessant sind in diesem Gestein Hinweise auf die 
Entstehung der Pyroxen e, sowie schliesslich auch der 
Hornblende. Im Schliff fallen schon bei flüchtiger Be­
obachtung bräunlichgraue, undurchsichtige Flecken auf, die 
häufig am Rand intensiver gefärbt sind als im Centrum, aber 
auch in den hellsten Tbeilen undurchsichtig bleiben; mit 
starker Vergrösserung erkennt man kleine bräunliche Erz­
körnchen und feinsten bräunlichen Staub in einer helleren 
Grundmasse, die offenbar durch den Staub undurchsichtig 
erscheint. Die Grösse dieser Flecken ist wechselnd, aber 
oft nicht unbedeutend - einzelne Flecken erreichten in einer 
Richtung des Schnitts 1 mm, andere einen Durchmesser bis 
zu 0,6 mm -, ihre Gestalt oft unregelmässig, bisweilen aber 
deutlich einem regelmässigen Sechseck nahestehend ; ihre Art 
des Auftretens lässt auf eine Entstehung aus Bio t i t 
schliessen und diese Deutung gewinnt durch die Umwandlungs­
vorgänge der Biotite in dem Gestein (No. 10) von Kalabagh 
(vergl. p. 21 ff.) entschieden an Wahrscheinlichkeit. Mit der­
artigen Flecken treten nun die Pyroxene fast immer ver­
gesellschaftet auf; sie umschliessen grössere oder kleinere 
Putzen der undurchsichtigen Substanz, sie finden sich in der 
unmittelbaren Nähe dieser Flecke häufiger als in dem übrigen 
Gestein, sie sind nicht selten auch, so vollkommen idiomorph 
sie im übrigen entwickelt sind, gegen die trübe Substanz ganz 
unregelmässig abgegrenzt. Besonders bezeichnend ist die Art 
des Auftretens der spärlichen g r ö s s er e n P y r o x e n e: das 
grösste A ugi tkorn, das im Schliff nachzuweisen war - der 
Durchschnitt besitzt in der Länge 1 mm, in der Breite 5 mm-, 
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ist nirgends idiomorph begrenzt, sondern rundum von der 
undurchsichtigen bräunlichen Substanz umgeben; in anderen 
Fällen findet sich Augit und diese braune Substanz geradezu 
schriftgranitisch oder poikilitisch verwachsen. Alle diese 
Thatsachen sprechen für eine Entstehung der Pyroxene aus 
primärem Biotit während der Bildung des Gesteins: die auf 
diesem Wege entstandenen compacten grösseren Pyroxene 
sind erhalten geblieben, während die Reste des primären 
Biotit oder die aus ihm hervorgegangenen erzreichen An­
häufungen der übrigen Resorptionsproducte der Verwitterung 
anheimgefallen sind und die undurchsichtigen trüben Flecken 
geliefert haben. 

Auch eigenthümliche Mineralaggregirungen finden auf 
diese Weise ihre beste Erklärung: ein ziemlich grosser Augit, 
überaus reich an grossen Magnetitkörnern und trübe Putzen 
in erheblicher Menge enthaltend, ist mit zwei Individuen von 
rhombischem Pyroxen - unter diesen der grösste von mir 
in diesem Gestein überhaupt beobachtete Durchschnitt von 
0,2 mm Länge und 0,25 mm Breite - derart verbunden, 
dass alle drei Gebilde völlig idiomorph sind bis auf die 
durchaus allotriomorph gestalteten Berührungsflächen des 
Augits mit den beiden rhombischen Pyroxenen. 

Studirt man nach diesen Beobachtungen noch einmal die 
basaltische Horn b 1 ende, so fallen auch hier eigenthümliche 
Verhältnisse auf, die allerdings nicht so constant, andererseits 
der tiefen Färbung der Hornblende wegen weniger in die 
Augen fallend sind, wie die geschilderten Erscheinungen an den 
Pyroxenen; sie genügen jedoch, um eine entsprechende Ent­
stehung für einen 'l'heil der Hornblende zu beweisen, für den 
Rest, da die Hornblenden unter sich keine Unterschiede er­
kennen lassen, wenigstens wahrscheinlich zu machen. Putzen 
der trüben Substanz sind auch in der Hornblende zu erkennen, 
e~enso eine Vergesellschaftung des Amphibols und der ge­
schilderten Flecke, ferner lässt sich nicht selten eine durchaus 
unkrystallographische Abgrenzung sonst streng idiomorpher 
Hornblende gegen diese trübe Substanz nachweisen. In 
manchen Fällen stiessen im übrigen durchaus idiomorphe 
Hornblenden mit gleichfalls idiomorphem Feldspath in einer 
ganz unregelmässigen zackigen Grenze zusammen; als Zeichen 
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ihrer Entstehung enthalten dann diese Hornblenden grössere 
oder kleinere Einschlüsse der trüben Substanz. Weiterhin 
fällt auf, dass sich A p a t i t in Säulchen und Eiern in und 
unmittelbar neben der Hornblende in erheblicher Menge ein­
stellt, und schliesslich finden sich durchaus verschieden 
orientirte idiomorphe Hornblenden, von trüber Substanz um­
geben und nur durch sehr wenig trübe Substanz oder Feld­
spath getrennt, genetisch eng unter sich und mit den bräun­
lichen Flecken verbunden vor. Diese letzte Beobachtung legt 
bei der Deutung der oben besprochenen zwillingsähnlichen 
Bildungen Vorsicht auf: es ist möglich, dass das Aneinander­
stossen zweier Individuen mit nicht parallelen Spaltungsrissen 
durch gleichzeitige Entstehung zweier krystallographisch von 
einander unabhängiger Krystalle aus der Substanz eines 
einzigen, der magmatischen Umbildung zum Opfer fallenden 
Biotits seine Erklärung findet. 

Schwarzes Eisenerz findet sich in verhältnissmässig 
grossen Körnern und Kryställchen. 

Die Grundmasse baut sich auf aus zahllosen kleinen 
Feldspathmikrolithen in einem bräunlichen, an dünnsten 
Stellen des Schliffs licht bräunlichgrauen Glase, in dem 
kleinste Erzkörnchen liegen; die Dimensionen der Feldspath­
leistchen sind so gering, dass einzelne Leistchen von 0,05 mm 
Länge und 0,01 mm Breite schon durch ihre Grösse sich 
erheblich, fast wie Gemengtheile einer anderen Generation, 
von der Hauptmasse der Mikrolithe unterscheiden. 

15. Augitführender Hornblendeandesit von Kalabagh (nördlich 
von Angora). 

Das vorliegende Gestein von Kalabagh steht sowohl 
den auf p. 24 ff. beschriebenen Gesteinen von Kalabagh wie 
dem Vorkommen von Inekoi recht nahe, nur der mono­
symmetrische Augit spielt in ihm eine etwas grössere Rolle. 

In einer dichten bräunlichen, durch Zersetzung röth­
lich werdenden Grundmasse liegen sehr zahlreiche Plagio­
klase, die ihre Zwillingsriefung· schon mit unbewaffnetem 
Auge sehr deutlich erkennen lassen. Da diese Feldspathe 
recht gross werden - gelegentlich erreicht eine Seite der 
Tafelfläche 1 cm, sinkt aber auch bis auf 1-2 mm herab -, 
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und ferner die bis 2 cm grossen Partien der unzersetzten 
Grundmasse sich für das unbewaffnete Auge scharf gegen 
die zersetzten Theile abgrenzen, so macht das Gestein bei 
flüchtiger Betrachtung einen unruhigen arkose- oder breccien­
artigen Eindruck. 

U. d. M. erkennt man, dass die unter den farbigen Ge­
mengtheilen herrschende und bisweilen in verhältnissmässig 
grossen, bis 0,1 mm langen und 0,6 mm breiten Individuen 
entwickelte Hornblende nirgends mehr frisch erhalten ist; 
ihre Stelle wird von lockeren Eisenoxydhydrathäufchen, bis­
weilen mit Serpentin, aber auch mit Feldspath eng ver­
bunden, eingenommen. Ähnliche Mineralaggreg·ate lassen es 
als nicht gänzlich ausgeschlossen erscheinen, dass möglicher­
weise auch Biotit im Gestein enthalten war. 

Frisch findet sich von farbigen Gemengtheilen nur licht­
grünlich durchsichtiger monosymmetrischer Augit, der in 
dicksäulenförmigen Krystallen, in der Längsrichtung um 
0,6 mm, in der Dicke um 0,4 mm schwankend, theils isolirt, 
theils local angehäuft nicht reichlich im Gestein auftritt. 

Die Plagioklase sind in den meisten dieser Gesteine 
zonar, oft mit mehrfacher, gerade in diesem Vorkommen be­
sonders deutlich entwickelter Wiederkehr der basischeren Sub­
stanz struirt. 

Erze sind, wie in den nahestehenden Gesteinen, ziemlich 
reichlich vorhanden; sie sind zum grossen Theil in Eisenoxyd­
hydrat umgewandelt. 

Die Grundmasse, die ungefähr drei Viertel des Ge­
steins zusammensetzt, besteht aus einem grauen Glase mit 
zahlreichen, aber an Menge hinter dem Glase zurücktretenden 
Feldspathleistchen; in den makroskopisch röthlich er­
scheinenden Theilen der Grundmasse wird die Färbung durch 
überaus fein vertheiltes und local angehäuftes Eisenoxydhydrat 
hervorgebracht , während in den frischen, makroskopisch 
braunen Partien das Erz noch zum grössten Theil in einzelnen 
schwE.rzen Körnchen auftritt. 

IV. Hypersthenandesite. 

Als reine, augitfreie bis -arme Hypersthenandesite 
sind unter dem mir übergebenen Material nur verhältniss-
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mässig wenig Vorkommen zu bezeichnen: in den meisten spielt 
Augit neben dem rhombischen Pyroxen eine nicht ganz un­
erhebliche Rolle; trotz der geringen Zahl der Einsprenglinge 
und des Glasreichthums der meisten dieser Gesteine kann man 
wohl annehmen, dass auch bei stärkster Entwickelung der Ge­
mengtheile der ersten und der zweiten Generation rhombischer 
Pyroxen der herrschende farbige Gemengtheil geblieben wäre, 
da er in fast allen Gesteinen dieses Gebiets, wo er mit anderen 
farbigen Gemengtheilen auftritt, sich als der jüngste unter 
ihnen erweist. 

Schon nach ihrer makroskopischen Erscheinung kann man 
in dieser Gruppe saurere und basischere, basaltisch 
aussehende Glieder unterscheiden; die Mehrzahl der mir 
vorliegenden Stücke gehört der basischeren Abtheilung an, 
nur ein Vorkommen der saureren. 

a) Saurer Hypersthenandesit. 

16. Eutaxit von Baghlum nordwestlich von Angora. 

Das Gestein von Baghlum erscheint typisch eu taxi tis eh; 
es besteht aus einer schwarzen und einer röthlichen Substanz, 
die theils fluidal in annähernd parallelen Strängen, theils in­
einander verknetet erscheinen und reichlich annähernd gleich­
mässig vertheilte, bis 1 mm grosse P 1 agi o kl a sein s p r eng­
li n g e enthalten. 

Die Plagioklaseinsprenglinge sind sehr reich an Glas­
einschlüssen, gewöhnlich nicht gut krystallographisch begrenzt, 
sondern gerundet, eingebuchtet und nicht selten in splitter­
ähnlichen Formen erscheinend, die sich nur durch Zerspringen 
grösserer Krystalle erklären lassen. Zu diesen Plagioklasen 
gesellen sich von krystallisirten Gebilden nur noch spärlich 
kleine rhombische Pyroxene in langen Leistchen, sowie 
Apatit und Erzkörnchen; die Hauptmasse des Gesteins be­
steht aus Glas. 

Die schwarzen Gesteinstheile enthalten die ge­
nannten Gemengtheile in einem an sich farblosen Glase, das 
aber durch zahllose, bis zu feinstem Staub herabsinkende 
Erzkörnchen gewöhnlich dunkel erscheint; die Farblosigkeit 
erkennt man besonders in Partien, in denen die Erze durch 

3 
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fluidale Anordnung zu dunklen Strängen zusammentreten, die 
zwischen sich das farblose Glas freilassen. 

Die rö thli eh en Gesteins theil e erscheinen im Schliff 
durchaus undurchsichtig, aber auch ohne jede Andeutung, die 
etwa auf herrschenden Uikrofelsit schliessen liesse; die Haupt­
masse erscheint wolkig graubraun , an den Rändern der 
einzelnen Streifen und rundlich begrenzten Partien röthlich­
gelb durch ausgeschiedenes Eisenoxydhydrat. Dieselbe Färbung 
findet sich ferner um die Einsprenglinge und auch in Streifen, 
die unter sich annähernd parallel die verschiedenen grau­
braunen Partien durchsetzen. Die Undurchsichtigkeit ist dem­
nach offenbar durch überaus feine Vertheilung der färbenden 
Eisenverbindungen zu erklären. 

Die verhältnissmässig hohe Acidität des Gesteins wurde 
durch die Analyse bestätigt; einige unter Aufsicht von Herrn 
Privatdocent Dr. HERZ im chemischen Institut der Universität 
Breslau angefertigte Bestimmungen ergaben übereinstimmend 
63,0°lo Si02• 

b) Basischere Hypersthenandesite. 

Als basischere Hypersthenandesite sind vier nicht 
sehr weit von einander entfernt anstehende Gesteine zu be­
zeichnen. In dem an erster Stelle beschriebenen Gestein von 
J azydj a, das lediglich aus Bildungen der Ergussperiode sich 
aufbaut, tritt monosymmetrischer Pyroxen ganz zurück; wenn 
er sich in grösserer Menge, besonders gern als Gemengtheil 
erster Generation einstellt, bilden die Gesteine Übergänge 
zu den Augithypersthenandesiten. 

a. Hypersthenandesit, fast augltfrei. 

17. Hypersthenandesit. Thal des Köroghlu:O.usses nördlich von 
Jazydja. 

Das makroskopisch durchaus dichte, tiefschwarze und 
fettglänzende Gestein , das in jeder Hinsicht wie ein dichter 
glasreicher Basalt erscheint, besteht, wie die mikroskopische 
Untersuchung lehrt, fast ausschliesslich aus Hypersthen­
mikrolithen, Plagioklasmikrolithen, sehr kleinen Erzkörn­
chen und reichlichen Mengen eines bräunlichen G 1 as es. 
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' Die Dimensionen der Mikrolithe sind sehr gering: 
Feldspathleistchen von 0,05 mm Länge und 0,01 mm Breite 
gehören zu den grösseren Bildungen, vereinzelte Durchschnitte 
von höchstens 0,4 mm Länge und 0,2 mm Breite machen den 
Mikrolithen gegenüber schon den Eindruck von Einspreng­
lingen. An diesen grösseren Gebilden kann man auch die 
Plagioklasnatur des Feldspaths durch gelegentliche Be­
obachtung von schaligem Bau und eventuell auch Zwillings­
streifung nachweisen. Unter den eigentlichen Mikrolithen 
erscheinen die längeren und schlankeren sehr oft gegabelt 
oder trichitisch. 

Der rhombische Pyroxen erscheint gleichfalls in farb­
losen säulenförmigen Mikrolithen, die durchschnittlich etwas 
schlanker sind als die gleich grossen Feldspathe; ihre 
rhombische Natur ist durch die geringe Doppelbrechung in 
Verbindung mit der geraden Auslöschung sicher nachzuweisen. 
Auch unter den Hypersthenen kommen wie bei den Feld­
spathen einzelne grössere Individuen vor; in einem Falle fand 
sich zusammen mit einig·en dieser grösseren Hypersthene ein 
erheblich stärker doppelbrechendes Körnchen von mono­
symmetrischem Pyroxen, der auch sonst gelegentlich im 
Gestein verstreut vorkommt. 

Die genannten Gemengtheile erscheinen zusammen mit 
sehr kleinen Magnetitkörnchen theils einzeln eingebettet, 
theils dicht g·edrängt und dann durchtränkt von einem bräun­
lichen Glase, so dass die Structur des Gesteins durchaus der 
Anordnung einer hyalopilitischen Grundmasse entspricht. 

{J. Augitfllhrende Hypersthenandeslte. 

18. Augitführender Hypersthenandesit, Wasserscheide zwischen 
Bajat und Güdül. 

Die eigentliche Gesteinssubstanz erscheint dem unbewaff­
neten Auge durchaus dicht, schwarz und fettglänzend; trotz­
dem macht das Gestein zunächst einen anderen Eindruck wie 
das in jeder Hinsicht nahe verwandte Vorkommen von Jazydja, 
weil es zahllose, sehr kleine Hohlräume enthält und diese 
von einem lichtgrünlichen Staube überzogen sind, wodurch 
das homogene Aussehen und der Fettglanz des eigentlichen 
Gesteins bei flüchtiger Betrachtung abgeschwächt wird. 

8* 
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U. d. M. unterscheidet sich dieses Gestein von dem nahe 
verwandten von J azydj a wesentlich durch die abweichende 
structurelle Stellung der farbigen Gemengtheile, die 
hier theils als Einsprenglinge, theils in einsprenglings­
artigen Anhäufungen gewissermaassen concentrirt und im 
Gegensatz zur Hauptmasse des Gesteins erscheinen. 

Als Gemengtheile einer ersten Generation findet sich 
hauptsächlich Hyper s t h e n sowohl in schlankeren oder 
dickeren Säulen bis zu 0,5 mm Länge, wie auch in kleineren 
Individuen nesterartig zusammengehäuft und in Glas ein­
gebettet, das, soweit es zu dem Nest gehört, auffallend arm 
bis frei von Feldspathmikrolithen ist. 

Augit tritt wesentlich in der an zweiter Stelle ge­
schilderten Weise in kleinen, nesterartig angehäuften Körnchen 
auf; an dem grössten derartigen Nest maass ich einen längsten 
Durchmesser von lf mm. 

Der weitaus grösste Theil des Gesteins wird gebildet 
von Plagioklasmikrolithen in einem braunen, wenig durch­
sichtigen Glase, das nur verhältnissmässig wenig Erz­
körnchen enthält. Die Dimensionen der Plagioklase sind 
sehr gering; Leistchen von 0,3 mm Länge und 0,4 mm Breite 
fallen schon durch ihre Grösse auf, die meisten Individuen 
zeigen W erthe, die um den fünften Th eil dieser Dimensionen 
schwanken. Die Auslöschungsrichtungen weichen nur wenig von 
der Längsrichtung der Mikrolithe ab, deuten somit wohl auf 
die Häufigkeit mittlerer Mischungsglieder der Plagioklasreihe. 

19. Augitfiihrender Hypersthenandesit, Thal des Köroghlu1iusses 
nördlich von Jazydja. 

Das Gestein erscheint dicht, graugrün und weisslich ge­
fleckt und gestreift, das unbewaffnete Auge vermag, von 
vereinzelten Feldspathen abgesehen, keinen Gemengtheil zu 
erkennen. 

U. d. M. sieht man, dass nur verschwindend wenig 
Einsprenglinge vorhanden sind; ganz vereinzelt erscheinen 
Durchschnitte durch zonar struirte, aus chemisch sehr ver­
schiedenem Kern und Schale bestehende Plagioklase von 
höchstens 0,5 mm Länge und 0,2 mm Breite, und annähernd 
gleich grosse P y r o x e n e, bestehend aus einem Kern von 
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farblosem Augit und einer Schale von grünlichem rhom­
bischem Pyroxen. 

Die den Haupttheil des Gesteins bildende Grundmasse 
besteht hauptsächlich aus fast immer gerade auslöschenden 
Plagio klasleistchen von verschiedener Grösse, zwischen 
denen schlanke Säulchen von rhombischem Pyroxen, an 
Menge erheblich hinter dem Plagioklas zurückstehend und nicht 
selten zersetzt, ferner zahlreiche Erzkörnchen und -stäbchen, 
sowie, wohl als Zersetzungsproduct der Feldspathe an­
zusprechen, grünlicher Glimmer in kleinen Blättchen liegen. 
Glas ist nicht zu erkennen, doch muss nach der gesammten 
Structur des Gesteins eine trübe feinschuppige Masse zwischen 
den Feldspathen wohl auf ursprünglich vorhandenes Glas 
zurückgeführt werden. 

In der Structur des Gesteins machen sich an eutaxitische 
Anordnung anklingende Züge geltend: den makroskopisch 
weisslichen Flecken und Streifen entsprechen Gesteinstheile, 
in denen die Feldspathe eine Länge bis zu 0,2 mm und eine 
entsprechende Breite erreichen; in den feinkörnigeren grünen 
Partien schwanken sie um 0,05 mm Länge. 

20. Augitführender Hypersthenandesit von Bajat (300 m östlich 
vom Ort anstehend). 

An der Grenze zwischen den augitführenden H_ypersthen­
andesiten und den Augithypersthenandesiten steht <fas Gestein 
von B aj a t; in einer dichten braun violetten, von zahlreichen 
röthlichweissen Putzen und Streifen durchsetzten, schmutzig 
röthlichgelb anwitternden Hauptmasse kann man mit dem 
unbewaffneten Auge nur ganz vereinzelte dunkelgrünliche, bis 
2i mm lange Pyroxensäulchen und Nester von dünneren, 
deutlich gTünlichen Säulchen erkennen, die offenbar gleichfalls 
dem Pyroxen zuzuweisen sind. Ausserdem beobachtet man 
noch bräunliche Flecken von Eisenoxydhydrat. 

Bei dem mikroskopischen Studium erkennt man, dass 
unter den spärlichen Gemengtheilen der ersten Generation die 
grossen Individuen fast ausschliesslich einem lichtgrünlichen, 
nahezu farblosen Augit angehören; trotz seiner schwachen 
Färbung scheint der Augit reich an Eisen zu sein, da ich in 
einem Falle einen Übergang der äusseren Zone eines licht-
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grünlichen Augits in bräunlichen, von offenbar secundär aus­
geschiedenem Eisenerz durchspickten Augit, in einem anderen 
Falle eine sehr starke Ausscheidung von Eisenoxydhydrat 
eines sich zersetzenden farblosen Augits beobachten konnte. 
Bei der geringen Menge von Einsprenglingen und der Frische 
des Gesteins bleiben jedoch derartige Beobachtungen recht 
vereinzelt. 

Der r h om bische P yr o x e n tritt in viel kleineren 
Individuen auf; recht selten findet er sich in isolirten, bis 
0,4 mm langen dicksäulenförmigen Krystallen, verhältnissmässig 
häufiger in Verbindung mit Augit, bisweilen einen Mantel um 
ihn bildend, oder in unregelmässig begrenzten Körnchen zu­
sammen mit dem häufigeren, in grösseren und besser aus­
gebildeten Kryställchen auftretenden Augit die erwähnten, 
makroskopisch sichtbaren grünlichen Nester aufbauend. 

Der weitaus grösste Theil des Gesteins besteht aus Ge­
mengtheilen der Effusivperiode, kleinen schlanken Säulchen 
von Pyroxen und leistenförmigen Plagioklasmikrolithen, 
in einem lichtgrauen, an dünnsten Stellen fast farblosen 
Glas mit Erzkörnchen und einem graulichen Staube. Nach 
seiner geraden Auslöschung und verhältnissmässig· schwachen 
Doppelbrechung erweist sich sämmtlicher P y r o x e n der 
Grundmasse als rhombisch, der Plagioklas scheint nach 
der gerinzen Abweichung der Auslöschungsrichtung von der 
Längsrichtung der Leistchen mittleren Mischungsgliedern an­
zugehören. 

Die Structur der Grundmasse ist hyalopilitisch mit 
einem an die Anordnung der Eutaxite erinnernden Gefüge; 
es wechseln glasreichere Partien, die kleinere Mikrolithen 
enthalten, mit glasärmeren ab, in denen die krystallisirten 
Ausscheidungen grössere Dimensionen erreichen; in ihnen 
schwanken die Plagioklasleistchen um ca. 0,05 mm Länge, 
die rhombischen Pyroxene sogar um 0,08 mm in ziemlich weite.n 
Grenzen. Den glasärmeren Partien mit grösseren Kryställchen 
entsprechen die röthlichweis sen Streifen und Putzen, den glas­
reicheren die an Menge überwiegende braunviolette Hauptmasse. 

Die makroskopisch sichtbaren bräunlichen Flecken 
stellen sich u. d. M. als ziem lieh scharf umgrenzte Gesteins­
partien von normaler Zusammensetzung dar, die durch Eisen-
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oxydhydrat als Zersetzungsproduct einiger grösserer Erz­
körnchen bräunlich bis gelblich gefärbt sind. 

V. Augithypersthenandesite. 

Augithypersthenandesite von 
21. Kis Göldjük, 
22. nördlich von Devören, 
23. Tscbarschamba. 

Von den der Untersuchung zugänglich gemachten Gesteinen 
sind drei Vorkommen, die sich in jeder Beziehung nahe stehen, 
als Augit hyper s t h e n an des i t e zu bezeichnen; zwei Vor­
kommen, das eine von Kis Göldjük, das andere nördlich 
von De v ö r e n, sind für das unbewaffnete Auge geradezu 
ident, das dritte Vorkommen, 2 km südlich von T schar -
s c h am b a, ist nicht durchgreifend, aber doch merklich von 
den beiden anderen verschieden. 

Die beiden gleichen Gesteine von K i s G ö 1 dj ü k und 
Devören enthalten in einer dunkelgrauen dichten 
Grundmasse sehr zahlreiche Einsprenglinge von deut­
lich gestreiftem Feldspath, deren i:nässig dick tafel­
förmige Krystalle in der grössten Richtung der Tafel bis 
4 mm Länge bei einer Dicke von höchstens lf mm erreichen, 
in der Regel aber erheblich hinter diesen Dimensionen zurück­
bleiben. Von farbigen Gemengtheilen sind nur ver­
einzelt dunkle kleine, nicht übermässig schlanke Säulchen 
erkennbar; infolge der sehr zahlreichen Feldspathe macht 
das Gestein einen erheblich helleren Eindruck, als der Färbung 
seiner Grundmasse entspricht. 

Das Gestein von 'l'scharschamba enthält in einer 
gleichfalls du nk elgra u en und d i eh ten Grun dm ass e 
etwas weniger, aber immer noch sehr zahlreiche Einspreng·­
li n ge von gestreiftem Feldspath, die tafelförmig, aber 
im Durchschnitt kleiner sind als die Feldspathe in den beiden 
anderen Gesteinen, 11ur selten übersteigen sie in der Richtung 
ihrer grössten Ausdehnung 2 mm; farbige Gemengtheile in 
der Gestalt dunkler Säulchen und Körner sind auch hier nur 
klein und spärlich vorhanden. Durch die geringere Feldspath­
masse und die geringeren Dimensionen der einzelnen Feldspathe 
erscheint das Gestein erheblich dunkler als die beiden anderen. 
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Die farbigen Einsprenglinge sind in allen drei Ge­
steinen rhombischer und monosymmetrischer Pyroxen 
und besitzen in diesen gleiche Eigenschaften ; nur in dem 
Gestein von Kis Göldjük wurde in einzelnen grossen Kry­
stallen H o r n b 1 ende beobachtet. 

Der monosymmetrische Pyroxen ist ein ganz hellgrün­
licher, nahezu farbloser Augit, der sich in fast immer kry­
stallographisch gut begrenzten Säulen bis zu 1 mm Länge, 
in Ausnahmefällen sogar 2 mm lang, findet, gewöhnlich aber 
hinter dieser Grösse zurückbleibt und bis auf 0,2 mm sinkt. 
Bei aufmerksamer Betrachtung ist ein recht schwacher Pleo­
chroismus in hellgrünlichen und hellröthlichen Tönen zu be­
obachten. Die Richtung kleinster Elasticität, der parallel 
das Licht mit grünlicher Farbe durch das Mineral hindurch­
geht, bildet mit der Verticalen einen Winkel von über 40°. 
Zwillingsbildung nach dem gewöhnlichen Gesetz ist ziemlich 
verbreitet; durch diese Eigenschaft, in Verbindung mit der 
optischen Orientirung, ist der Augit von dem ihm sehr ähn­
lichen Hypersthen zu unterscheiden. 

Der Hyper s t h e n tritt in kleineren und schlankeren 
Säulen auf als der Augit, ist krystallographisch immer gut 
begrenzt und besitzt merklichen, aber nicht starken Pleo­
chroismns in grünen und röthlichen 'rönen. Deutlicher als 
durch diesen Pleochroismus unterscheidet er sich durch seine 
schwache Doppelbrechung und charakteristische Orientirung 
von dem Augit. Bisweilen hat die äussere Umgrenzung durch 
Umwandlungsvorgänge etwas gelitten; dann sind die Enden 
der Prismen in ein Gewirr von schwach lichtbrechenden und 
mässig doppelbrechenden sehr kleinen Blättchen aufgelöst. 
In einem Falle konnte auch beobachtet werden, dass die Um­
wandlung von Quersprüngen in einer Säule ausging und diese 
in drei scheinbar unabhängige und durch das Blätterwerk ge­
trennte, aber gleichzeitig auslöschende Körnchen aufgelöst hat. 

Horn b 1 ende tritt, wie erwähnt, nur in dem Gestein 
von Kis Göldjük in einzelnen Säulen von 1~ mm Länge auf; 
an dem einzigen geeigneten Schnitt wnrde der Winkel c : c 
zu 11 ° gemessen, parallel c geht das Licht mit dunkelbraunen, 
senkrecht dazu mit hellgelber Farbe hindurch. Die Gestalt 
der Hornblenden ist etwas gerundet und jedes Individunm 
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von einem nicht breiten, scharf begrenzten, tiefdunkelbraunen 
Rand umgeben. 

Erz, als Gemengtheil der ersten Generation in nicht 
grosser Menge vorhanden, tritt in Gestalten auf, die es als 
Magnetit erkennen lassen; der Durchmesser der Körnchen 
erreicht selten 0,2 mm, wird nur in Ausnahmefällen noch 
grösser und bleibt gewöhnlich hinter dem angegebenen Werth 
nicht unerheblich zurück. 

Die P 1agiok1 a s einsprenglinge lassen an der Gestalt 
ihrer Durchschnitte erkennen, dass sie tafelförmig nach M 
ausgebildet und wesentlich von P, M, T und x begrenzt sind. 
Zwillingsbildung nach dem Albitgesetz, oft in Verbindung mit 
dem Karlsbader Gesetz, ist sehr verbreitet, andere Zwillings­
verwachsungen konnten nicht beobachtet werden, so dass also 
der krystallographische Aufbau relativ einfach erscheint. Nach 
dem chemischen Auf bau lassen sich zwei Typen unterscheiden: 
chemisch homogene und zonar struirte, in der letzten Gruppe 
wieder zwei Unterabtheilungen, je nachdem die einzelnen Zonen 
so breit sind, dass sie im Mikroskop wahrgenommen werden 
können, oder so schmal, dass sich der Wechsel der chemischen 
Zusammensetzung ohne erkennbare Grenzen vollzieht. 

Die chemisch homogenen Feldspathe lassen auf 
Schnitten parallel M nahezu senkrecht eine Mittellinie aus­
treten und die Auslöschungsrichtung bildet mit den Spaltungs­
rissen nur einen sehr kleinen Winkel; die gleiche Erscheinung 
beobachtete ich an sehr zahlreichen Spaltungsblättchen und 
fand auch auf einzelnen Spaltungsblättchen nach P einen sehr 
kleinen Winkel der A uslöschungsrichtung; der Plagioklas 
steht somit offenbar an der Grenze zwischen 01igok1 a s 
und Andesin. 

Bei den zonar s t r u i r t e n F e 1 d s p a t h e n ist nicht 
selten, aber auch nicht herrschend eine Wiederkehr basischerer 
Zonen in dem saureren Mantel zu beobachten; der Wechsel 
des verschiedenen Materials findet in der Regel in concen­
trischen Schalen, nur selten in unregelmässiger Durchdringung 
oder durch Ausfüllung eines schwamruartigen Gerüstes statt. 
Der Unterschied in der Auslöschungsrichtung und derngemäss 
in der chemischen Zusammensetzung der einzelnen zu einem 
Krystall zusammentretenden Zonen ist niemals gross, da auf-
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fallenderweise unter den zonar struirten Feldspathen sich 
basischere und saurere unterscheiden lassen; bei den basischen 
ergiebt das Centrum Werthe, die basischem Andesin resp. 
saurem Labradorit entsprechen, während in dem Mantel die 
W erthe bis zu den geringen für basischen Oligoklas gültigen 
abnehmen; bei den sauren Krystallen wachsen die Winkel 
vom Centrum nach aussen von sehr geringen, dem Andesin 
entsprechenden Werthen bis zu grösseren, die auf sauren 
Oligoklas hinweisen. Krystalle, die etwa Substanz vom Labra­
dorit bis zum sauren Oligoklas enthalten, konnte ich nicht 
beobachten. 

Bei dem Gestein nördlich von Devören überwiegen die zonar 
struirten Plagioklase, bei dem Vorkommen von Kis Göldjük 
die homogenen; bei dem Gestein von T schar s eh am b a treten 
beide Arten der Feldspathe in gleicher Menge auf. 

Die bei Andesiten nicht seltene Anhäufung farbiger 
und farbloser Einsprenglinge unter Verhältnissen, die 
beweisen, dass nicht eine mechanische Zusammenschwemmung, 
sondern eine gleichzeitige Auskrystallisation an Ort und Stelle 
stattfand, tritt hauptsächlich in dem Gestein von De v ö r e n 
auf; hier konnte ich im Schliff einen 2,5 mm langen, in seiner 
grössten Breite 5 mm breiten Durchschnitt durch einen rhom­
bischen Pyroxen nachweisen, der von sechs untereinander 
unabhängigen und keineswegs gesetzmässig angeordneten 
Plagioklasen umgeben ist. Der grösste Durchschnitt durch 
einen dieser Plagioklase misst 0,6 mm Länge und 0,2 mm 
Breite; die Plagioklase sind ausserhalb des Wirkungskreises 
des Hypersthen idiomorph, besitzen aber dort, wo sie mit 
dem Pyroxen zusammenstossen, ebensowenig wie dieser kry­
stallographische Umgrenzung. 

Die Grundmasse besteht bei allen drei Gesteinen 
wesentlich aus Plagioklas, trägt aber bei jedem Vorkommen 
bis zu einem gewissen Grade ihren eigenen Charakter. 

Die Grundmasse des Gesteins von De v ö r e n baut sich 
auf aus kleinen Plagioklasmikrolithen von höchstens 0,05 mm 
Länge und entsprechender Breite, denen sich spärliche Pyroxen­
körnchen und auffallend reichlich nicht zu kleine Magnetit­
körnchen beigesellen : die genannten Gemengtheile sind durch 
geringe Mengen eines farblosen G 1 a s es verkittet. 
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Die P 1agiok1 a s mikrolithe löschen ziemlich schief aus, 
können daher unter Berücksichtigung der Verhältnisse der 
Einsprenglinge als recht saure Mischungsglieder bezeichnet 
werden. Vereinzelt finden sich in der Grundmasse grössere, 
ungefähr die dreifache Länge und Breite der grössten typischen 
Mikrolithe besitzende verzwillingte Feldspathleistchen. Ein 
fast farbloses G 1 a s ist nur in sehr geringen Mengen vor­
handen und recht schwer nachweisbar. 

Die Grundmasse des Gesteins von K i s G ö 1 dj ü k unter­
scheidet sich von der beschriebenen wesentlich dadurch, dass 
die grösseren Feldspathe an Menge erheblich zunehmen, 
während die Dimensionen der Mikrolithe noch weiter sinken; 
der Gegensatz wird so deutlich , dass man zwei Plagioklas­
generationen in der Grundmasse annehmen muss. Der Winkel, 
welcher die Längsrichtung der Leistchen mit der Auslöschungs­
riChtung bildet, ist hier allgemein recht klein, so dass wohl 
in der Hauptsache 01 i g ok las vorliegt; Erzkörnchen sind 
auch hier zahlreich vorbanden, aber erheblich kleiner als im 
Gestein von Devören. Pyroxen und Glas treten noch mehr 
zurück: Pyroxen ist nur selten zu sehen, das Glas meh.r aus 
der Structur zu erschliessen, als direct zu beobachten. 

Die Grundmasse des Gesteins von Tscharscbamba end­
lich besteht aus kleinsten Fe 1 d s p a t h mikrolithen mit zahl­
losen, überaus kleinen Erzkörnchen. Auf einige Entfernung 
hin sind die Feldspathe offenbar annähernd parallel geordnet, 
so dass die Grundmasse zwischen gekreuzten Nicols flecken­
weise hell und dunkel wird und einige in diesen Flecken 
liegende, anders angeordnete Mikrolithe besonders deutlich 
heraustreten. Grössere Feldspathe finden sich auch hier, sind 
aber nicht häufig; Pyroxen und Glas scheint gänzlich zu fehlen. 

Berücksichtigt man die Mengen der farbigen Ge­
rne n g t h e i 1 e in den drei Gesteinen, so zeigt sich, dass das 
hornblendeführende Gestein von Ki s G öl dj ük verhältniss­
mässig am wenigsten Pyroxen enthält; unter den etwas reich­
licher vorhandenen Pyroxenen des Gesteins von T schar -
schamba überwiegt der rhombische Pyroxen, während das 
Gestein von D e v ö r e n die grösste Menge von Pyroxen führt, 
und zwar beide Arten, Augit und rhombischen Pyroxen, an­
nähernd im Gleichgewicht enthält. Sehr charakteristisch ist, 
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dass dieses offenbar an zweiwerthigen Metallen reichste Vor­
kommen das einzige ist, in dem ich Quarz in einem ziemlich 
grossen Korn - der Durchschnitt zeigt einen Durchmesser von 
0,6 mm - ähnlich wie in den Gesteinen von Angora auffand. 

VI. Augitandesite. 

a) Hypersthenführend. 

24. Hypersthenfiihrender Augitandesit südlich von Bughia. 

In einer schmutzig dunkelbraunen Hauptmasse mit zahl­
reichen kleinen Poren, die zum grossen Theil durch gelblich 
feinfaserige Massen erfüllt sind, erkennt das unbewaffnete 
Auge Spaltungsflächen von tafelförmigem, aus zahlreichen 
Zwillingslamellen aufgebauten Plagioklas in erheblicher 
Menge. Die Spaltungsflächen nach M erreichen ausnahms­
weise eine Länge bis zu 5 mm und schwanken in der Regel 
um 2-3 mm, die Spaltungsflächen nach der Basis sind stets 
schmal und zeigen somit, dass die Tafeln verhältnissmässig 
dünn sind; farbige Gernengtheile vermag das unbewaffnete 
Auge. nicht zu erkennen. 

U. d. M. erkennt man unter den Einsprenglingen als 
herrschenden farbigen Gernengtheil grünlich e n Augit, der 
in isolirten, krystallographisch in der Prismenzone gut ent­
wickelten dicken Säulen bis zu ca. 1 mm Durchmesser, häufiger 
jedoch in nesterförmig angeordneten Aggregaten von kleineren, 
gegeneinander panidiomorph begrenzten Individuen auftritt. 
Diese Nester enthalten auch rhombischen Pyroxen, 
der seltener sich auch in nicht grossen, krystallographisch 
gut ausgebildeten schlankeren Säulchen im Gestein findet; 
an dem Aufbau der Nester von panidiomorphem Gefüge nimmt 
nicht selten auch P 1agiok1 a s 'rheil. 

Der Plagioklas, der an Grösse wie an Menge der 
Individuen die farbigen Gemengtheile übertrifft, zeigt eine 
sehr erhebliche Verschiedenheit in der Zusammensetzung der 
inneren und der äusseren Theile, ohne dass jedoch scharf 
begrenzte Zonen wahrzunehmen wären. Schnitte nach M, die 
diese Unterschiede in besonders deutlicher Entwickelung zeigen, 
also wohl annähernd durch die Mitte der Krystalle hindurch­
gehen, lassen in ihren inneren Theilen die Eigenschaften 
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basischer, mindestens Lab r ad o ri t zusammensetzung besitzen­
der Mischungsglieder erkennen; entsprechende Schnitte mit 
geringeren Differenzen, die somit die äusseren Zonen getroffen 
haben, weisen die Eigenthümlichkeiten der Andesin - , bis­
weilen auch der basischen Oligoklasreihe auf. Die Lamellen 
nach dem Albitgesetz sind im Allgemeinen recht dünn, die 
Feldspathe oft sehr reich an auffallend grossen, unregelmässig 
gestalteten und angeordneten Einschlüssen der Grundmasse. 

Zu den Einsprenglingen sind schliesslich auch noch 
grössere, nicht sehr häufige Erzkörner zu rechnen. 

Die Gemengtheile der Grundmasse muss man offenbar 
in z w e i Gruppen theilen, von denen die eine, an Menge 
sehr erheblich zurückstehend, durch grössere Individuen und 
besonders auch durch grössere Breite der Plagioklase, die 
zweite, die Hauptmasse bildend, durch viel kleinere und 
schlankere Componeilten charakterisirt ist. Beide Gruppen 
bestehen aus P 1agiok1 as leistchen und P y r o x e n; die 
P 1agiok1 a s e scheinen nach ihrem optischen Verhalten der 
Reihe des basischen Oligoklases und besonders des Andesins an­
zugehören. Die Länge der grösseren Plagioklasleisten schwankt 
in ziemlich weiten Grenzen um 0,2-0,3 mm - dabei sind 
die Leisten recht breit-, die der kleineren um 0,8-1 mm; 
bei den Pyroxenen machen sich ähnliche Unterschiede geltend. 
Unter den grösseren Pyroxenen konnte neben herrschendem 
An g i t auch Hyper s t h e n nachgewiesen werden ; sehr zahl­
reiche, in beiden Gruppen der Gemengtheile der Grundmasse 
auftretende, aus wirrfaserigem Serpentin aufgebaute Pseudo­
morphosen müssen wohl ihrem ganzen Verhalten nach als 
umgewandelte Pyroxene angesprochen, und der ersten Gene­
ration der Grundmasse angehörige, nicht zu spärliche, schlank 
säulenförmige und terminal gut begrenzte Serpentinhäufchen 
wohl als Umwandlungsproducte von rhombischem Pyroxen 
aufgefasst werden. 

Nach Zurechnung dieser Serpentinhäufchen zu der Menge 
des noch frisch vorhandenen Pyroxens erkennt man, dass der 
Pyroxen im frischen Gestein eine erheblich grössere Rolle 
gespielt haben muss, als man ihm jetzt auf den ersten Blick zu­
schreiben möchte; jedenfalls haben aber immer die Plagioklase an 
Menge die farbigen.Gemengtheile nicht unerheblich übertroffen. 



46 L. Milch, Die Ergussgesteine des galatischen Andesitgebietes 

Neben den genannten Mineralen tritt in erheblicher 
l\Ienge eine in nicht ganz dünnen Theilen des Schliffes schwarz­
braune undurchsichtige Masse auf, in welche die übrigen 
Gemengtheile eingebettet sind; an dünnsten Stellen erkennt 
man, dass ein graues G 1 a s mit zahllosen kleinsten Erz -
körnchen und -stäubchen vorliegt, die zum grossen Theil in 
Eisenoxydhydrat übergegangen sind und durch den grösseren 
Raum, den auf diese Weise die undurchsichtigen Substanzen 
einnehmen, die dunkle Färbung des ganzen Complexes hervor­
gerufen haben. 

Die Structur des Gesteins ist somit als hyalopilitisch 
zu bezeichnen. 

Die makroskopisch sichtbaren gelblichen Tupfen sind 
zum grössten Th eil mit feinfaserigem Serpentin erfüllte 
kleine Man d e 1 räume, nur verhältnissmässig sehr wenige 
sind als zersetzte Einsprenglinge der farbigen Minerale 
anzusprechen. 

Von diesem Gestein wurden, um auch chemisch den Be­
weis zu führen, dass es mit einem später zu besprechenden 
Ba s a 1 t von demselben Orte nichts gemein hat, im chemischen 
Institut der Universität Breslau unter Aufsicht von Herrn 
Privatdocent Dr. HERZ mehrere Bestimmung·en der Kiese 1-
s ä ur e ausgeführt, die übereinstimmend auf 55,5 °lo Si 0 2 

führten. 

b) Augitandesite ohne Hypersthen. 

Augitandesite von 

25. Aktasch zwischen Schyklar und Gerede, 

26. Salyr, südlich von Gerede. 

Als Augitandesit sind zwei Vorkommen aus der Gegend 
von Gerede, von Aktasch und Salyr zu bezeichnen, die 
sich überaus nahe stehen: in einer dunkel violetten Haupt­
masse erkennt das unbewaffnete Auge sehr zahlreiche kleine 
8paltungsflächen von Fe 1 d s p a th und spärliche Sä u 1 c h e n 
eines dunklen Gemengtheiles; u. d. M. erweist sich 
das Gestein zusammengesetzt aus Augit und Plagioklas. 

Der Augit tritt in zahlreichen Individuen auf, deren 
Dimensionen in weiten Grenzen schwanken, ohne dass zwischen 
den grössten, makroskopisch sichtbaren und den kleinsten eine 
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Grenze besteht oder sich stofflich irgend ein Unterschied 
geltend macht. Die Krystalle sind gut begrenzt, mässig 
schlank säulenförmig; die Längsrichtung erreicht 1! mm und 
sinkt bis unter 0,05 mm; die grossen wie die kleinen Kry­
stalle besitzen nicht selten Zwillingsbildung nach dem ver­
breitetsten Gesetz: Zwillingsebene ist (100); die beiden zum 
Zwilling zusammentretenden Individuen sind gewöhnlich gleich 
gross. 

In ihren inneren 'rheilen sind die Krystalle oft farblos 
bis ganz lichtgraugrünlich, in den äusseren braun; obwohl 
ein zonarer Bau nicht selten in den farblosen wie in den 
bräunlichen Theilen zu erkennen ist und auch die Auslöschungs­
richtungen gelegentlich in beiden Theilen ein wenig verschieden 
sind, glaube foh doch, die bräunliche Färbung· auf einen von 
aussen nach innen eindringenden Verwitterungsvorgang zurück­
führen zu müssen. Filr diese Auffassung spricht die gewöhn­
lich unscharfe Grenze des dunkleren gegen den helleren Theil, 
der verhältnissmässig niedrige Grad von Durchsichtigkeit der 
dunkleren Ränder, der sich wohl nicht durch die Intensität 
der Färbung erklären lässt, sondern mehr auf sehr fein 
vertheilte, aus der primären Substanz ausgeschiedene un­
durchsichtige Neubildungen, vielleicht Eisenoxydhydrat, hin­
weist, und besonders das Auftreten von unregelmässig be­
grenzten bräunlichen Partien in den inneren farblosen Theilen. 
Diese secundäre Braunfärbung deutet ebenso wie die weit 
verbreitete theilweise oder vollständige Umwandlung ganzer 
Krystalle in Eisenerz auf grossen Eisengehalt des Augits; 
von dem eisenreichen farblosen, fälschlich als Salit bezeich­
neten Augit, wie er im Hunne-Diabas auftritt, unterscheidet 
er sich durchgreifend durch den grossen Winkel seiner opti­
schen Axen. 

Der Plagioklas ist in dicken Tafeln nach M entwickelt 
und offenbar von P, x, T und l begrenzt, die grösste Di­
mension erreicht in seltenen Fällen 2 mm, bleibt aber ge­
wöhnlich erheblich unter dieser Grösse zurück; die meisten, 
dem unbewaffneten Auge erkennbaren Krysta.Ile schwanken 
in ihren Dimensionen um 1 mm. U. d. M. erkennt man auch 
hier, dass die grösseren Individuen durch Übergänge mit 
erheblich kleineren verbunden sind, bei denen man zweifeln 
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kann, ob man sie als kleinere Gemengtheile der ersten Gene­
ration auffassen oder sie einer zweiten zutheilen soll; sieht 
man aber von diesen ab, so bleibt immer noch Feldspath 
übrig, den man im Gegensatz auch zu den kleinsten Augiten 
in diesem Gestein mit Sicherheit als jüngere Bildung an­
sprechen muss. 

Die grösseren Plagioklaskrystalle besitzen sehr 
complicirten Bau; sie bestehen aus abwechselnden Zonen und 
schwammig sich durchdringenden Partien von basischerer und 
saurerer Substanz - leider stehen einer ganz genauen Unter­
suchung ihres Aufbaues sehr erhebliche Schwierigkeiten im 
Wege. Die Kleinheit der Individuen und die feste Ver­
wachsung auch der grössten mit der violetten Hauptmasse 
des Gesteins liess alle Versuche zur Erzielung geeigneter 
Spaltungsblättchen scheitern; dazu kommt, dass die Zwillings­
bildung nach dem Albitgesetz nur sehr unvollkommen ent­
wickelt ist, so dass im Schliff Schnitte nach (010) durch das 
Fehlen der Zwillingsstreifung nicht mit Sicherheit erkannt 
werden können, und schliesslich fehlen oft auch die Spaltungs­
risse, resp. sind überhaupt nur in relativ seltenen Fällen 
unzweideutig vorhanden. Trotzdem beobachtete ich häufig, 
jedenfalls zu oft um es für einen Zufall halten zu können, 
für die basischeren Theile das optische Verhalten eines 
L ab r ad o r i t s , für die saureren die Eigenschaften eines 
basischen Oligoklases. 

Im Schliff erscheint das Bild des Aufbaues der Plagio­
klase natürlich nach der grösseren oder kleineren Entfernung 
vom Mittelpunkt des Krystalls sehr wechselnd; während 
Krystalle, die nahe dem Mittelpunkt geschnitten sind, einen 
drei- bis vierfachen Wechsel der basischen und der sauren 
Substanz erkennen lassen, zeigen vom Mittelpunkt entfernt 
liegende Schnitte nur einen Rahmen von abweichender Sub­
stanz. Andere Unterschiede liegen in dem Bau selbst be­
gründet: während bei zahlreichen Individuen die einzelnen 
Zonen homogen sind, bestehen bei anderen die einzelnen Theile 
aus unregelmässig schwammartig verwachsener basischer und 
saurer Substanz; während in den meisten Fällen in einein 
und demselben Individuum das Material sämmtlicher basischer 
Zonen einerseits , das der sauren Zonen andererseits gleich-
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artig erscheint, ändert sich in anderen die Zusammensetzung 
der einzelnen Zonen stetig, und bei dieser Ausbildung treten 
dann scharf begrenzte Zonen niemals in grösserer Zahl auf. 
In seltenen Fällen verschwindet in den inneren Theilen eines 
Krystalls sogar die concentrische Anordnung der verschieden 
zusammengesetzten Partien, ohne dass die regellose, oder 
vielleicht richtiger schriftgranitische Verwachsung an ihre 
Stelle träte: es strahlen von einem Punkte im Innern, nach 
aussen anschwellend, verschiedene von einander unabhängige 
und selbständig nach aussen ihre Zusammensetzung ändernde 
Keile aus, die von einem gemeinsamen, auch nach innen 
krystallographisch begrenzten Rahmen abgeschnitten und zu­
sammengefasst werden. Gemeinsam ist allen diesen Feld­
spathen, dass nahe der äussersten Begrenzung, sehr oft als 
äusserste Schale, eine basische Zone auftritt, die somit einem 
ziemlich späten Stadium der Gesteinsverfestigung angehören 
muss; ferner zeigen alle Feldspathe, dass die einzelnen Zonen 
zwar im Allgemeinen von den Krystallflächen des Individuums 
nach aussen und innen begrenzt werden, dass aber die Grenz­
flächen im einzelnen niemals eben, sondern unregelmässig 
gestaltet sind, oft ausgezackt oder ausgebogt erscheinen, so 
dass sie auf eine dem Absatz der Zone vorangehende Re­
sorption der bisher auskrystallisirten Substanz hindeuten. Für 
eine Ausscheidung basischen Feldspaths in einer späten Periode 
der Verfestigung des Gesteins spricht auch der Umstand, dass 
kleinere Feldspathe, die man nach ihren Dimensionen als Ge­
mengtheile zweiter Generation bezeichnen möchte, sehr häufig 
auch einen basischen Rand haben, so dass sie in ihrem Ver­
halten mit den zweifellosen Einsprenglingen übereinstimmen 
und zu demselben Zweifel Veranlassung geben wie die kleinen 
Augite. 

In den Räumen, welche die genannten Minerale übrig 
lassen, zu denen sieh noch Eisenerz in Körnchen gesellt, 
findet sich als jüngster Gemengtheil krystallographiseh nicht 
begrenzter und schwächer lichtbrechender, also saurer Feld­
spath in nicht unbedeutender Menge. 

Glas konnte ich in der Grundmasse nicht mit Sicherheit 
nachweisen; wenn überhaupt, kann es nur in geringer Menge 
vorhanden sein. 

4 
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Von Zersetzungsproducten treten in dem im All­
gemeinen frischen Gestein auf: aus Augit hervorgegangen 
schwarzes Eisen erz und Brauneisen , in sei tenen Fällen 
wurde auch in kleinen Partien ein strahliges, gelbgrünes 
Mineral von ziemlich hoher Doppelbrechung, wahrscheinlich 
De 1 es s i t, beobachtet; aus Feldspath, besonders aus seinen 
basischeren Theilen, entwickelt sich recht selten und nur in 
kleinen Partien K a 1 k s p a t h. Die Trübung, die der Feld­
spath bei schwächerer Vergrösserung oft zonenweise erkennen 
lässt, ist nur sehr selten auf Neubildungen oder Glaseinschlüsse 
zurückzuführen, sondern gewöhnlich eine Folge der engen 
Durchdringung von basischer und saurer Substanz. 

Die grosse Rolle, die der Augit in beiden Gesteinen 
sowohl als einziger farbiger Gemengtheil wie auch in seinem 
Mengenverhältniss dem Feldspath gegenüber spielt, zeigt, dass 
hier zweifellos recht basische Andesite vorliegen ; ver­
gleicht man die Gesteine von Aktasch und Salyr unter­
einander, so ergiebt sich, dass beide wohl die gleiche Menge 
Augit enthalten, dass aber das Gestein von S alyr grössere 
Augitindividuen enthält und die kleineren gern nesterförmig 
zusammengehäuft sind, während im Gestein von Akt a s c h 
die Unterschiede zwischen den grösseren und den kleineren 
Individuen geringer und die zahlreichen kleinen Augite mehr 
gleichmässig im Gestein vertheilt sind. 

C. Tuffe. 
Als Beispiele für die in diesem Gebiete auftretenden Tuffe 

soll je ein Dacittuff und ein Andesittuff beschrieben 
werden. 

a) Dacittuff. 

27. Dacittutf von Baghlum. 

Der ziemlich leicht abbröckelnde und abfärbende •ruff von 
Baghlum erscheint dem unbewaffneten Auge als ein lichtgelb­
liches, etwas poröses Gestein, in dem man nur kleine, mehr oder 
weniger zersetzte Glimmerblättchen und einige kleine Bruch­
stücke eines dichten, bräunlichen bis grauen Gesteins erkennt. 

U. d. M. erweist sich das Vorkommen als ein Da c i t­
t u ff, aufgebaut aus Da c i tl a pi 11 i, die in einem durch Ent­
glasungsproducte graulich gefärbtem G 1 a s e bis 0,5 mm grosse 
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Plagioklase, theils krystallographisch begrenzt, theils gerun­
det und eingebuchtet, aber auch in Gestalt von abgesprengten 
Splittern enthalten. Die Plagioklase sind gewöhnlich sehr 
reich an grossen, farblosen bis graulichen Glaseinschlüssen und 
gewöhnlich zonar struirt; die herrschende Mischung scheint 
der Andesin- resp. basischen Oligoklasreihe anzu­
gehören. Zu den Feldspathen gesellt sich verhältnissmässig 
selten Quarz in rundlichen Körnchen und abgesprengten 
Splittern, ferner brauner, oft zersetzter Bio t i t, der auch 
in grösseren Individuen isolirt im Tuff auftritt. 

Neben diesen Lapilli eines einsprenglingsreichen Dacites 
spielen Bimsstein l a p i 11 i, die nur aus einem farblosen 
Glase bestehen, eine sehr erhebliche Rolle; die an Menge 
zurücktretenden, makroskopisch bräunlichen Gebilde endlich, 
deren Zahl sich u. d. M. nicht unbedeutend vermehrt, die 
aber doch an Menge hinter den beiden anderen Gemengtheilen 
weit zurückbleiben, erweisen sich als Bruchstückchen eines 
Thonschiefers. 

b) Andesittuff. 

28. Andesittnft' zwischen Chodjasch und Tntasch. 

Das als Andesittuff zu bezeichnende, zwischen Chodj asch 
und Tutasch anstehende Gestein sieht äusserlich einem Grau­
wackesandstein ähnlich; in einer schmutzig bräunlich grauen 
Grundmasse liegen zahlreiche weisse Körner, theils 
recht klein, theils bis 5 mm Durchmesser erreichend, dunkle und 
gelbliche, unregelmässig begrenzte Fragmente anderer 
Gesteine, Bruchstücke von grünlichen und violetten Schiefern 
und schliesslich kleine isolirte Kryställchen von schwarzen, 
g u t s p alten den Min er a l e n , zum grössten Th eil von 
monosymmetrischem Augit. Die grösseren weissen 
Körner erweisen sich z. Th. als Quarz, neben diesem 
kommt Kalks p a th in grossen, dem unbewaffneten Auge 
erkennbaren Partien vor; die k 1 einen, an Zahl überwiegen­
den gehören zum grössten Theil dem Plagioklas an. 

Das Studium des Schliffes zeigt, dass die Hauptmasse aus 
eruptivem Mater i a 1 besteht und sich das Gestein wesent­
lich aus Plagioklas und grünem mono symmetris eh em 
P y r o x e n, theils in Krystallform, theils in Fragmenten auf-

4 * 
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baut, die durch ein hauptsächlich k a 1 k i g es C ä m e n t zu­
sammengehalten werden. Der Fe 1 d s p a t h ist gewöhnlich, 
der Augit bisweilen stark zersetzt und dann zum grössten 
Theil in Carbonat umgewandelt. Neben Augit findet sich 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen grüne Horn b 1 ende und 
selten Bio t i t, der gewöhnlich auch sehr stark zersetzt ist. 
Erz ist in zahlreichen grossen Körnern vorhanden. 

Lapilli von an des i t i s c h e n Gesteinen, gewöhnlich 
mit grossen P 1agiok1 as einspreng li n gen, zersetzten, 
bisweilen nicht mehr erkennbaren farbigen Ge m eng­
t h e i 1 e n und sehr feinkörnigen, oft wohl secundär entglasten 
Grundmassen, treten in erheblicher Menge auf. 

Das an Menge sehr stark zurücktretende s e d im e n t ä r e 
Mater i a 1 besteht aus den bereits erwähnten, makroskopisch 
sichtbaren grossen Quarz körnern, ferner aus kleinen Quarz­
körnchen, die an dem Aufbau der bräunlichgrauen Grundmasse 

·einen nicht ganz unerheblichen Antheil nehmen, und den er­
wähnten violetten und gri'tnen Schieferbrocken, die 
sich u. d. M. als feinkörniger quarzreicher Schiefer mit 
glimmerigem, resp. thonigem Cäment erweisen. 

D. Basalte. 

Unter den von Dr. LEONHARD gesammelten Proben be­
finden sich zwei Handstücke von Gesteinen , die nach ihrem 
typisch b a s a 1 t i s c h e n Mineralzusammenhang und Structur 
von allen bisher beschriebenen Gebilden scharf unterschieden 
sind. Auch ihr geologisches Auftreten zeigt ihre Unabhängig­
keit von den Andesitergüssen: das Vorkommen von Bug h i a 
durchbricht den Andesit, das Gestein von K a v a dj y k, 6 km 
s i't d 1 ich von K as t am uni, tritt ausserhalb des Andesit­
gebiets auf. Obwohl somit diese Gebilde von den andesitischen 
Ergi'tssen scharf zu trennen sind, werden sie hier als An -
h an g beschrieben, da sich andere junge Ergussgesteine unter 
den mir vorliegenden Aufsammlungen nicht befinden. 

29. Basalt südwestlich von Bughia, einen Durchbruch durch den 
Andesit bildend. 

Das dunkel schwarzgraue Gestein zeigt dem unbewaffneten 
Auge zahlreiche grosse Spaltungsflächen von schwarzem 
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P y r o x e n; deutlicher noch erkennt man die sehr erhebliche 
Rolle, welche die grossen Pyroxene für den Aufbau des Ge­
steins spielen, auf angewitterten Flächen, die überaus zahl­
reiche Augite in plumpen, nur selten schlankeren Säulen aus 
braungelbem Grunde herausragend hervortreten lassen. Die 
Grösse der Augite schwankt in sehr weiten Grenzen ; neben 
Krystallen von 5 mm Länge kommen andere vor, die in keiner 
Dimension 0,5 mm erreichen und doch structurell dieselbe Rolle 
wie die grossen Gebilde spielen. Ausser diesen herrschenden 
Augitkrystallen beobachtet man noch vereinzelt rot h e 
Flecken bis etwas über 1 mm Durchmesser, sowie offenbar als 
secundären Gemengtheil und als Ausfüllung von primären Hohl­
räumen bräunliche eisenhaltige Carbonate, deren Spaltungs­
:ßächen Durchmesser von mehreren Millimetern erreichen. 

U. d. M. zeigt sich , dass das Gestein als Ba s a 1 t be­
zeichnet werden muss, da Fe 1 d s p a t h e fast ausschliesslich 
auf die Grundmasse beschränkt erscheinen, ohne in 
ihr zu herrschen, und 0 li v in am Aufbau des Gesteins einen 
erheblichen Antheil nimmt. 

Unter den Eins p r e n g li n g e n tritt 0 li v in in grossen 
idiomorphen Individuen auf, deren Dimensionen um 1 mm 
schwanken; er erscheint farblos mit ganz lichtgelblichen oder 
lichtgrünlichen Tönen durchsichtig, Spaltbarkeit ist nicht gut 
entwickelt. Auf Querrissen beginnt die Serpentin i s i r u n g, 
die aber bei den grossen Individuen nicht über das Anfangs­
stadium hinausgelangt ist: spärliche , ganz schmale Stränge 
von dunkelgrüner, parallel angeordneter und daher deutlich 
doppelbrechender Substanz, einzeln oder zu zwei oder drei 
annähernd gleich verlaufend, durchsetzen den Krystall, von 
Streifen heller gefärbten, wirr durcheinander liegenden 
Serpentins begleitet; nur selten pflanzt sich von diesen 
Hauptsprüngen aus die Serpentinisirung auf Quersprüngen in 
die Olivinsubstanz hinein auf kurze Strecken fort. Sehr eigen­
thümlich sind ganz seltene hellgrün und dunkelgrün gestreifte 
blätterige Gebilde im Olivin, die auch als Umwandlungs­
producte aufzufassen sind, und zunächst an Chlorit erinnern, 
von ihm sich aber durchgreifend durch sehr starke Doppel­
brechung unterscheiden und vielleicht als gefärbter Ta 1 k 
angesprochen werden können. 
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Der Augit, dem die meisten Gemengtheile der ersten 
Generation angehören, zeigt die typischen Eigenschaften der 
Basaltaugite. Bei jedem Individuum kann man deutlich Kern 
und Schale unterscheiden ; der Kern besteht aus ganz hell­
grünlicher, die Schale aus bräunlich lederfarbener Substanz, 
deren chemisch verschiedene Zusammensetzung auch durch ihr 
optisches Verhalten deutlich erkenn bar ist. Das Verhältniss 
von Kern und Schale ist sehr abwechselungsreich: in der 
Mehrzahl der Fälle nimmt die Braunfärbung der Substanz 
langsam nach aussen zu , so dass eine scharfe Grenze nicht 
vorhanden ist, in anderen Fällen ist eine derartige Grenze 
vorhanden, wobei wieder der Kern krystallographische Um­
grenzung zeigen oder ganz unregelmässig gestaltet sein kann; 
auch Sanduhrstructur :findet sich, wenn auch verhältnissmässig 
selten. Zwillingsbildung ist nicht häufig, gelangte jedoch zur 
Beobachtung. Trotz deutlicher Idiomorphie der Augite im 
Allgemeinen beobachtet man auch gelegentlich einen unregel­
mässigen Verlauf der äussersten Zone gegen die Grundmasse; 
dies deutet ebenso wie Einschlüsse der Grundmassegemeng­
theile, die sich nach ihrem ganzen Verhalten nicht als nach­
träglich auskrystallisirte Einschlüsse schmelzfl.üssigen Magmas 
erklären lassen - so finden sich isolirt im Mantel des Augits 
nicht selten lange schmale Feldspathleistchen - , auf ver­
hältnissmässig sehr jugendliches Alter der äusseren Theile der 
grossen Pyroxene. 

Fe 1 d s p a t h e konnte ich als Einsprenglinge nicht be­
obachten; nur an einer Stelle tritt eine eigenthümliche 
Combination von Plagioklas und Augit auf, in der 
auch die Feldspathe einen einsprenglingsartigen Eindruck 
machen. Durchschnitte durch zwei grosse Plagioklase, von 
denen der grössere im Schliff eine Länge von appr. 1,5 mm 
und eine Breite von 1 mm besitzt, sind zusammen mit einigen 
erheblich kleineren Plagioklasen von ringförmig angeordneten 
idiomorphen Augiten umgeben, deren Grösse innerhalb ziemlich 
weiter Grenzen schwankt - ich beobachtete Durchmesser in 
Schnitten senkrecht zur Spaltbarkeit von 1 mm Durchmesser 
bis zu 0,2 mm Durchmesser herab. Die Pyroxene dringen 
ganz verschieden weit in die Feldspathe hinein, einzelne er­
scheinen sogar in der Feldspathsubstanz schwimmend; an den 
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Stellen des Plagioklaskerns, die nicht von dem Augitkranz 
umschlossen sind, sondern die an die Grundmasse direct an­
grenzen, findet sich im Feldspath, wenig von der Grenze ent­
fernt, eine an Glaseinschlüssen und Gemengtheilen der Grund­
masse reiche Zone; der äusserste Theil des Plagioklases ist 
wieder frei von Einschlüssen. 

Erz findet sich in zahlreichen kleinen Körnern. 
Die Grundmasse baut sich auf aus nicht spärlichen, theil­

weise roth gefärbten oder in Serpentin umgewandelten Olivin­
körnchen, sehr zahlreichen, etwas grösseren, im Allgemeinen 
um 0,05 mm Durchmesser schwankenden, aber auch 0,2 mm 
erreichenden Augit körnchen, viel P 1agiok1 a s in poly­
synthetisch verzwillingten Leistchen, die häufig bis 0,4 mm lang 
sind, allmählich aber bis unter den fünften 'rheil dieser Länge 
herabsinken und die nach dem grossen Winkel der Auslöschungs­
richtungen in symmetrisch zur Zwillingsebene liegenden Schnit­
ten jedenfalls den basischen Mischungsgliedern zugerechnet 
werden müssen, und einem lichtgrauen bis farblosen G 1 a s. 

Die Grenze zwischen den Gemengtheilen erster 
und zweiter Generation ist nicht sehr scharf, wie das 
Auftreten der Plagioklasleistchen in den grossen Augiten und 
die Stellung der Augitindividuen mit dem Durchmesser von 
0,2 und 0,5 mm zeigt, bei denen man stets zweifelhaft ist, ob 
man sie als Einsprenglinge oder Gemengtheile der Grundmasse 
bezeichnen soll. Auch ein anderer Umstand weist auf nähere 
Beziehungen zwischen den Gebilden der beiden Generationen: 
die nächste Umgebung der Augiteinsprenglinge ist auffallend 
reich an Plagioklasleisten - offenbar liegen ähnliche Be­
ziehungen auch bei der Entstehung des oben beschriebenen 
Feldspathauges mit dem Augitkranz vor. 

Betrachtet man die G r u n dm a s s e allein für sich , so 
kann man ihre Structur am besten als eine an die Grenze 
der Intersertalstructur gegen die hypokrystalline 
Ausbildung zu stellende Anordnung bezeichnen. 

Die chemische Untersuchung zeigte, dass das vor­
liegende Gestein recht basisch ist; eine im chemischen 
Laboratorium der Universität Breslau unter Aufsicht des 
Herrn Privatdocenten Dr. HERZ ausgeführte Bestimmung 
ergab 43,2 °lo Si 0 2

• 
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30. Basalt von Kavadjyk, 6 km südlich von Kastamuni. 

Das verhältnissmässig hell gefärbte graue Gestein , das 
trotz zahlreicher Mandelräume einen compacten Eindruck 
macht, zeigt dem unbewaffneten Auge lediglich zahlreiche 
roth gefärbte 01 i v in e, die in ihrer grössten Ausdehnung 
nur ausnahmsweise 1 mm erreichen, gewöhnlich aber weit 
hinter diesem W erthe zurückbleiben. 

Die 0 li v in e sind, wie die mikroskopische Untersuchung 
lehrt, die einzigen Gemengtheile der ersten Generation; 
sie treten in gewöhnlich idiomorphen, manchmal aber krystallo­
graphisch unvollkommenen, immer aber durchaus selbständig 
begrenzten Individuen auf und sind fast sämmtlich durch 
Eisenaustritt. roth gefärbt; nur wenige enthalten in der Mitte 
des Kornes noch Reste ungefärbter, aber offenbar auch schon 
angegriffener Substanz. 

Die Grund: m a s s e bildet den Haupttheil des Gesteins ; 
sie ist überaus feinkörnig und setzt sich zusammen aus 
Olivin, Augit, Plagioklas, Erz. 

Der 0 li v in, dessen Durchmesser um 0,05 mm schwankt, 
erscheint in selbständig begrenzten, immer rothgefärbten 
Körnchen; der Augit findet sich reichlich in Körnern und 
Säulchen bis zu 0,1 mm Länge, dem Feldspath gegenüber 
verhält er sich verschieden, da ein Theil der Körnchen vom 
Plagioklas in ihrer Umgrenzung beeinflusst wird, während ein 
anderer selbständig erscheint. Der P 1 a g i o k 1 a s tritt in 
kleinen, sehr dünnen Leistchen auf, die bis 0,15 mm Länge 
erreichen und sich um die Olivine der ersten Generation :fl.uidal 
anordnen. Erze finden sich zahlreich in kleinen Körnchen. 
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